
        
            
                
            
        

     
   
    Der Frühling kommt nach Sanctuary  
 
      
 
      
 
    Um sich als starke, eigenständige Frau des einundzwanzigsten Jahrhunderts zu beweisen, beschließt Spring Ryan, ihren dreißigsten Geburtstag damit zu verbringen, den Appalachian Trail durch die Smoky Mountains entlang zu wandern.  
 
      
 
    Nach drei Tagen ist sie bereit, das Handtuch zu werfen und in die kleine Bude zurück zu kehren, in der sie seit zwölf Jahren wohnt, doch dann laufen ihr zwei Irische Wolfshunde über den Weg. Als die sich in wunderschöne eineiige Zwillinge verwandeln, ist sie mehr als überrascht, vor allem, da die beiden behaupten, sie sei ihre Gefährtin.   
 
      
 
    Adam und Brock Sullivan sind das älteste von vier Zwillingspaaren, die versteckt in einem Tal namens Sanctuary leben. Sie hatten schon beinahe die Hoffnung aufgegeben, ihre Gefährtin zu finden, als sie ihr gerade mal drei Kilometer von ihrem Zuhause entfernt begegnen.  
 
      
 
    Kann Spring in Sanctuary ein neues Leben beginnen? Wird ihre Familie ihre Entscheidung akzeptieren, zwei Männer zu lieben und mit ihnen zusammenzuleben?  
 
      
 
      
 
    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MFM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der Männer untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  
 
      
 
    Länge: rund 19.800 Wörter  
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 Kapitel 1 
 
      
 
      
 
      
 
    „Verdammt! Verdammt, verdammt, verdammt!“, fluchte Spring Ryan, als ihr Rucksack sie aus dem Gleichgewicht brachte und sie flach auf dem Rücken landete. Dann rutschte sie die leichte Neigung des Weges hinab. Als sie endlich anhielt, versuchte sie, sich herumzurollen, aber der Rucksack war zu schwer. Wie eine Schildkröte lag sie hilflos auf dem Rücken und das bleierne Gewicht ihrer Ausrüstung hinderte sie daran, sich umzudrehen.  
 
    „Was zur Hölle ist mit der Sonne und den um die achtzehn Grad Temperaturen, die in den Bergen diese Woche herrschen sollen? Und wieso habe ich gedacht, in der Woche meines Geburtstags wegzulaufen wäre eine gute Idee?“ 
 
    Die einzige Antwort kam von dem kalten Regen, der gleichmäßig durch die Bäume fiel. Heute Morgen war sie bei grauem Himmel und warmen Temperaturen aufgewacht, aber nach drei Stunden wandern hatten sich die Wolken geöffnet und die Temperaturen waren gefallen. Nun war sie erschöpft, weil sie die letzten drei Nächte nicht hatte schlafen können, bis auf die Haut durchnässt und vor Kälte zitternd, und hatte keine Ahnung, wie weit sie noch gehen musste, bis sie wieder eine Unterkunft erreichen würde.  
 
    Ihr Handy hatte keinen Empfang und selbst wenn doch, hätte sie nicht gewusst, wen sie anrufen sollte. Als sie darüber nachgedacht hatte, an ihrem Geburtstag in den Smoky Mountains wandern zu gehen, hatten sich ihre Eltern geweigert, sich in irgendeiner Weise daran zu beteiligen. Während ihre Eltern über den Fünftagestrip nicht einmal reden wollten, hatte ihre fünfzehn Monate jüngere Schwester ihr dazu geraten, und ihr fast vier Jahre jüngerer Bruder hatte ihr erlaubt, seine Campingausrüstung zu benutzen, die in der Garage ihrer Eltern aufbewahrt wurde.  
 
    Wenn sie ihre Freunde oder Kollegen anrufen würde, würden die nur hysterisch lachen, wären aber keine Hilfe. Schließlich dachten sie, sie hätte nicht mehr alle Latten am Zaun, diesen Trip überhaupt zu machen. Sie könnte William anrufen, aber der hatte mehr als deutlich klargemacht, dass er sich nicht mehr dafür interessierte, was sie zu sagen hatte, und nicht mal die Straße überqueren würde, geschweige denn den halben Staat, um ihr zu helfen. Nein, diesmal war sie auf sich allein gestellt. 
 
    Während sie versuchte, sich von dem Rucksack zu befreien, fragte sie sich erneut, welche Art von Wahnsinn ihr Gehirn befallen hatte. Morgen wurde sie dreißig und hatte sich entschlossen gehabt, etwas anderes zu machen als ein Dinner mit ihren Eltern, gefolgt von dem Wunsch nach einem anderen Leben, während sie die Kerzen ausblies, die auf einem Stück Doppel-Schoko-Fudge-Kuchen aus ihrer Lieblingsbäckerei steckten.  
 
    Es war Zeit, sich selbst und allen, die sie kannten, zu beweisen, dass sie eine starke, unabhängige, eigenständige Frau des 21. Jahrhunderts war, so wie ihre Schwestern Summer und Autumn. 
 
    Summer war die Schlaue, deren kreatives Denken und ihr Einfallsreichtum Leuten überall auf der Welt beim Lösen von Problemen half. Momentan reiste sie mit einem Team beratender Stammesführer durch Afrika und zeigte den Menschen, wie sie mit der Wasser- und Nahrungsmittelknappheit umgehen konnten, sowie mit den Gebietsstreitigkeiten aufgrund der Knappheiten.  
 
    Autumn war die Starke, die sich nahm, was sie wollte, ganz egal, was andere um sie herum darüber dachten. Sie war eine Sanitäterin bei der Army und absolvierte die letzten paar Monate ihrer Dienstzeit im Irak. Sie plante, die Ausbildung als Hebamme zu beenden.  
 
    Das jüngste ihrer Geschwister, ihr Bruder Winter, wurde nie mit seinen Schwestern verglichen. Immerhin war er der einzige Sohn und wuchs als der Mann auf, den seine Eltern in ihm sehen wollten. 
 
    Spring wurde die Hübsche genannt, auch wenn sie dem nicht zustimmte. Die Leute sahen ihr hübsches Gesicht und die kleine, kurvige Figur und dachten sofort, sie sei zart und niedlich. Ihr Haar war rötlich-braun und gerade lockig genug, um das Styling der Länge bis zur Rückenmitte zu einer Herausforderung zu machen, aber nicht unmöglich. Ihre Augen waren tief blaugrün mit goldenen Sprenkeln. Jeder, der sie kannte, konnte ihre Emotionen lesen, er brauchte nur in ihre Augen zu sehen. 
 
    Sogar ihre Eltern dachten, sie sei zu zerbrechlich, zu unschuldig, und brauchte jemanden, der sie vor ihrem Leben beschützte. Weshalb sie immer noch zu Hause wohnte und einen Coffee-Shop leitete, gleich um die Ecke vom Anwaltsbüro ihrer Mutter. Sie mochte den Job, ihre Kollegen und die Kunden, aber er konnte kaum ihre Seele mit Leidenschaft füllen. 
 
    Ihr Traum, mit schöner, funktioneller und tragbarer Kleiderkunst die Welt im Sturm zu erobern, war genau das geblieben – ein Traum. Er blieb unerfüllt, genau wie der Traum, einen Mann zu finden, der durch ihr zartes Äußeres hindurch zu ihrem starken Herzen blicken konnte, das sie dazu gebracht hatte, eine achtzig Kilometer lange Strecke zu wandern, wo sie doch seit fast zwanzig Jahren nicht mehr campen war. 
 
    „Genug im Selbstmitleid gesuhlt, Mädel“, murmelte sie und konnte endlich einen Arm aus dem Rucksack befreien. „Du musst deinen Hintern in Bewegung setzen, oder du wirst entweder ersaufen oder zu einem Eiszapfen werden, bevor es dunkel ist. Du musst eine Unterkunft finden und dich aufwärmen.“ 
 
    Als sie den anderen Arm freibekommen hatte, hörte sie weiter unten auf dem Weg ein Geräusch in den Büschen. In Erwartung, wieder einen Hasen oder ein Eichhörnchen zu sehen, schnappte sie nach Luft, als der größte, schwärzeste, haarigste Hund, den sie je gesehen hatte, aus den Büschen brach. Zumindest dachte sie, es war ein Hund, aber es hätte auch ein Wolf sein können, oder ein merkwürdig mutierter Bär.  
 
    Als sich die Kreatur umdrehte und Spring ansah, erstarrte sie. Zu erschrocken, um in Panik zu verfallen, und zu panisch, um rational zu denken. Während der gesamten Recherche über die Smoky Mountains und den Appalachen-Trail letzten Monat hatte sie nichts über gigantische, wilde Hunde oder Wölfe gelesen. Bisher hatte sie Hasen gesehen, Eichhörnchen und sogar Mama und Kind Rotwild, aber das hier war eine komplett andere Tier-Liga. 
 
    Der Pony-mäßige Hund hatte sich umgesehen und als er Spring sah, hielt er für ein paar Sekunden inne. Dann hob er den Kopf und schnüffelte in der Luft. Er bellte fünf Mal und jaulte dann auf, sodass Spring Schauder den Rücken herunter liefen. 
 
    „Oh, Mist“, murmelte sie und sprang auf die Füße. 
 
    Sie versuchte, sich an alles zu erinnern, was sie über den Umgang mit wilden Tieren wusste. Wirkte es abschreckend, wenn man aufgerichtet dastand und größer war als sie? Mit ihren einssechzig war sie auf keine Weise irgendwie angsteinflößend. Und wie es aussah, war das Tier wahrscheinlich größer als sie, wenn es sich auf die Hinterbeine stellte. 
 
    Sie hatte gehofft, sich bis zur nächsten Unterkunft durchzuschlagen, aber vielleicht war es Zeit, umzukehren und nicht anzuhalten, bis sie die Ranger-Station wieder erreicht hatte, wo sie vor gut dreißig Kilometern gestartet war. Aber etwas im Ausdruck des Tieres ließ sie zögern. 
 
    „Verdammt“, murmelte sie und trat von einem blasenbesetzten, schmerzenden Fuß auf den anderen. 
 
    Der Hund kam ein paar Schritte näher, als ein anderes Tier auf der anderen Seite des Weges zwischen den Büschen erschien. Es sah genauso aus wie das andere und stellte sich neben das erste Tier. Sie machten Hundegeräusche, als ob sie miteinander redeten. Dann wedelten sie mit den Schwänzen und kamen näher. 
 
    „Geht weg. Ich hab nichts für euch.“ 
 
    Spring winkte mit den Armen ab und versuchte, viel größer und stärker zu klingen als sie war. Unglücklicherweise klang ihre Stimme eine Oktave zu hoch, angespannt und piepsig. Anstatt wegzulaufen, kamen die beiden Tiere immer näher. Spring konnte nicht weglaufen. Es ging nicht. Irgendetwas an diesen Tieren berührte ihr Herz, verleitete sie dazu, auf sie zuzugehen und sie zu streicheln. 
 
    Sie waren jetzt nahe genug und Spring konnte sehen, dass das rechte Tier grasgrüne Augen hatte und die des linken strahlend himmelblau waren. Seltsame Augen für Hunde, dachte sie, und war dankbar, dass sie nicht knurrten oder Aggression zeigten. Sie sahen fast freundlich aus, oder hoffnungsvoll, oder begierig. Aber auf was? 
 
    „Bitte geht weg. Geht nach Hause, wo es warm und trocken ist.“ Ihr war klar, dass sie schwach und bettelnd klang, aber wenn Stärke zeigen nichts nutzte, dann vielleicht ihre Schutzlosigkeit. Sie ließ die beiden nicht aus den Augen, als diese einander ansahen und dann nickten, als hätten sie sich über etwas verständigt. Einen Moment später schimmerte die Luft um die beiden seltsam und dann waren sie verschwunden.  
 
    Stattdessen standen dort zwei nackte Männer auf allen vieren. Kurz darauf erhoben sie sich und standen groß und stolz vor ihr. Es waren tatsächlich Zwillinge. Große, gut gebaute, erregte, eineiige Zwillinge. Männer, die soeben dort erschienen waren, wo Sekunden vorher noch zwei gigantische Hunde gestanden hatten. Sexy, gutaussehende Männer, genau wie die in den erotischen Liebesroman-eBooks, die sie las. Männer wie die, von denen sie heimlich träumte, sie zu treffen und ihr Leben lang zu lieben.  
 
    Als sie von einem zum anderen sah, füllte sich eine kalte, leere Stelle in ihrem Herz. Als ob ihre Seele sofort erkannte, dass sie die Männer ihrer Träume getroffen hatte. Männer, die sich dort befanden, wo vor Minuten zwei haarige Hunde gestanden hatten.  
 
    „Was zur Hölle?“, flüsterte Spring, kurz bevor alles um sie dunkel wurde, weil ihr Verstand nicht zuordnen konnte, was sie da sah, und überlastet zusammenbrach. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Adam bewegte sich schnell genug, um die Frau aufzufangen, bevor ihre Knie den Boden berührten. Er nahm sie hoch und war überrascht, dass sie sogar angezogen und völlig durchnässt nicht mehr wog als ein Sack Korn, von denen sie welche im Lager hatten. Ihr milder, köstlicher Duft umhüllte ihn. Er hob sie höher, rieb seine Wange an ihrer und nahm einen tiefen Atemzug. Ihr Geruch nach Blumen und frisch gemähtem Rasen erinnerte ihn an einen Frühlingsnachmittag. 
 
    Er lächelte, als ihr Duft seine Lungen füllte und in seinen Blutkreislauf gelangte. Unsere Gefährtin. Als Antwort auf seine Erkenntnis begann sein sowieso schon harter Schwanz vor Verlangen zu pulsieren. 
 
    Brock trat an die andere Seite der Frau und nahm sie so in die Mitte zwischen ihnen. „Sie ist es, oder?“, fragte er gierig und beugte sich über sie, bis seine Nase nur noch einen Zentimeter von ihrer Haut entfernt war. 
 
    „Sag du es mir.“ Adam wusste, dass diese Frau ihre Gefährtin war, aber er brauchte die Bestätigung seines Bruders. Immerhin würden sie sich die Frau für den Rest ihres Lebens teilen. 
 
    Adam sah, wie sein Bruder tief Luft holte. Ein Ausdruck von Aufregung, Erregung und triumphaler Zufriedenheit huschte über sein Gesicht, bevor er nickte. 
 
    „Sie ist es. Aber wie ist das möglich?“, fragte Brock, strich mit seiner Nase am Hals der Frau entlang und atmete tief. 
 
    Adam verstand die Frage. Sie hatten fast zwanzig Jahre die Welt bereist auf der Suche nach ihrer Gefährtin, nach der Frau, die dafür bestimmt war, ihre Lebensgefährtin zu sein, und hier war sie plötzlich, in ihrem eigenen Garten.  
 
    „Schicksal. Bestimmung. Verdammtes Glück“, bot Adam als einzige Erklärung an, die er hatte. „Sie ist durchnässt bis auf die Knochen. Nimm ihren Rucksack und lass sie uns nach Hause bringen, bevor die Unterkühlung einsetzt.“ 
 
    Er verlagerte die Frau in seinen Armen, sodass ihr Kopf auf seiner Schulter lag und ihre Arme und Beine um ihn gewickelt waren. Obwohl sie ohnmächtig war, klammerte sie sich an ihn wie ein Koalabär an einen Eukalyptusbaum. Er musste lächeln, als sie ihre Wange an seine Schulter schmiegte und seufzte. Sein um drei Minuten jüngerer Zwillingsbruder stellte schnell die Träger ihres Rucksacks auf seine breite Figur ein und setzte ihn sich auf. 
 
    „Verdammt, das Ding wiegt eine Tonne. Ich frage mich, wie weit sie den schon getragen hat.“ 
 
    „So wie sie jetzt schläft, würde ich sagen von der Ranger-Station oben am Highway“, sagte Adam. Er küsste sie auf den Kopf, als sie sich in seinen Armen bewegte, aber sie war noch nicht wieder zu Bewusstsein gekommen. „Alles gut, Prinzessin. Du bist jetzt in Sicherheit.“ 
 
    Bei diesen Worten wurde sie ruhig und seufzte erneut. 
 
    „Okay, lass uns gehen. Es ist zu verdammt kalt, um hier draußen zu sein.“ 
 
    Adam runzelte die Stirn über seinen Bruder. „Du warst derjenige, der heute Morgen Laufen gehen wollte. Außerdem hätten wir unsere Gefährtin nicht gefunden, wenn wir nicht hier draußen gewesen wären.“ 
 
    „Ja, ich weiß.“ 
 
    „Dann beweg deinen Hintern, damit wir nach Hause kommen, bevor unsere Pimmel abfallen“, ordnete Adam an. 
 
    Brock nickte und folgte schnell dem Pfad vor ihnen. Ein paar Minuten später bog er in eine kaum sichtbare Lücke zwischen zwei Blaubeerbüschen ein. Adam folgte etwas langsamer und achtete darauf, seine Schritte gleichmäßig zu halten, um seine wertvolle Fracht nicht zu sehr durchzurütteln.  
 
    Als sie den Berg zu dem versteckt liegenden Tal hinunter gingen, das seine Familie seit mehr als zweihundert Jahren ihr Zuhause nannte, konnte er nicht anders als zu lächeln, auch wenn das Wetter minütlich kälter und nasser wurde. 
 
    Sie brachten ihre Gefährtin heim. Das Leben war schön. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 2 
 
      
 
      
 
      
 
    Langsam wurde Spring wach. Sie fühlte sich nicht mehr kalt und nass und sie schien irgendwo zu liegen, hatte aber keine Schmerzen. Eigentlich fühlte sie sich entspannt und besser als seit einer Ewigkeit. Funktionierte ihr Verstand noch, aber ihr Körper war gestorben? 
 
    Sie öffnete die Augen und sah den Oberkörper eines Mannes neben sich. Ein Mann mit einem zarten Schimmer von schwarzem Haar auf der Brust. Einer muskulösen, bronzefarbenen Brust. Sie lehnte sich etwas zurück, legte den Kopf schief und sah in sein Gesicht. Er hatte langes, welliges, schwarzes Haar, das die Hälfte seines Gesichts verdeckte, aber was sie sah, mochte sie. Sehr sogar. Seine Züge waren streng und ausgeprägt maskulin, und während der Rest von ihm hart und männlich wirkte, sahen seine Lippen sanft und korallenrot aus. 
 
    In diesem Moment öffneten sich diese Lippen und seine Zunge leckte über sie, bevor er sie wieder zurückzog. Dann seufzte der Mann und wandte den Kopf ab. Ihr Blick fiel wieder auf seine Haare und es juckte sie in den Fingern, durch die tintenschwarzen Strähnen zu fahren. Aber wenn sie das tat, würde er aufwachen und sie hatte keine Ahnung, was dann geschehen könnte. Wenn sie eine Wahl hätte, würde sie sich für Sex entscheiden. Er war die Art Mann, von der sie seit Langem träumte. 
 
    Aber wo war sie? Und wie war sie hierher gekommen? Sie erinnerte sich nicht daran, sich den Kopf angestoßen zu haben, als sie auf dem Weg ausgerutscht war. Oder sie war wirklich verrückt. Schließlich dachten ihre Eltern, dass sie nicht in der Lage war, auf sich selbst aufzupassen. 
 
    Spring erstarrte, als sich auf ihrer Mitte etwas bewegte. Sie sah unter die Decke und fand einen Arm auf ihrem Bauch, aber der gehörte nicht zu dem Mann, an dessen Schulter ihr Kopf ruhte.  
 
    „Was zur Hölle“, flüsterte sie. Der Arm bewegte sich und zog sie über das Bett, bis sich ein großer männlicher Körper von oben bis unten an ihren Rücken presste. 
 
    „Alles gut, Prinzessin. Du bist jetzt in Sicherheit.“  
 
    Die tiefe, verschlafene Stimme kam von dem Mann hinter ihr. 
 
    Sie lag mit zwei Männern im Bett! Noch ein Blick unter die Decke und eine Bewegung mit ihren Hüften sagte ihr, dass sie alle nackt waren. 
 
    „Oh, mein Gott!“, rief sie. 
 
    Sie krabbelte aus dem Bett und versuchte herauszufinden, wo sie war und wie sie hierher gekommen war. Als sie auf ihren Füßen stand, stellte sie fest, dass es kalt war ohne die Bettdecke. Mit einer halben Umdrehung riss sie die Decke vom Bett, wickelte sie um sich und blickte wieder auf das Bett. Die beiden Männer lagen ausgebreitet auf dem größten Bett, das sie je gesehen hatte, und waren nun beide wach. Thomas’ King-Size-Matratze mit den Seidenlaken verblasste im Vergleich. 
 
    Spring konnte sich nicht helfen und musste ihren Blick über die beiden Männer schweifen lassen. Angefangen von ihren zerzausten Haaren über ihre schlanken, muskulösen Körper zu den großen Füßen. Da sie nackt waren, sah sie, dass sie tatsächlich völlig identisch waren, bis zu den mächtigen Erektionen und dem kleinen Muttermal an den rechten Hüften, das aussah wie ein vierblättriges Kleeblatt. Ihr Körper reagierte spontan, ihre Pussy wurde feucht und ihre Nippel wurden so schnell hart, dass sie auf lustvolle Weise schmerzten. 
 
    „Baby, du musst wieder ins Bett kommen“, sagte der Mann links, setzte sich langsam auf und hielt ihr einladend die Hand hin. 
 
    „Warum?“, fragte sie, zog die Decke fester um sich und trat einen halben Schritt zurück. 
 
    „Weil es verdammt kalt und einsam ohne dich ist“, nörgelte der andere. 
 
    Etwas an diesen Männern zog sie an, als ob sie sie schon kannte und schon einmal geliebt hätte. Sie trat zwei Schritte näher an das Bettende heran und versuchte, ihren Blick oberhalb der Hälse der Männer zu halten, was ihr schwerfiel. 
 
    „Warum schlafen wir alle im selben Bett? Und warum sind wir nackt? Und wo sind wir?“ 
 
    „So war es leichter, dich zu wärmen. Wir sind in Sanctuary, was unser Zuhause ist. Komm ins Bett zurück, Baby, und wir erzählen dir alles Weitere“, sagte der Nörglerische mit einem sinnlichen Schlafzimmerblick.  
 
    Sie betrachtete sich die Gesichter und fand heraus, dass sie sich doch nicht komplett glichen. Der Rechte hatte hellblaue Augen und der Linke hellgrüne. 
 
    „Wer seid ihr?“ 
 
    Die beiden sahen einander für einen Moment an, als ob sie das stumm diskutieren würden, und blickten dann wieder zu ihr. 
 
    „Ich bin Adam Sullivan“, sagte der Rechte. 
 
    „Ich bin Brock Sullivan“, sagte der Grantige, der immer weniger grummelig klang, je länger er sie ansah. „Wie heißt du, Baby?“ 
 
    „Spring Ryan“, antwortete sie automatisch. „Ihr seid Zwillinge“, bemerkte sie das Offensichtliche, stieg ins Bett und versuchte, dabei so wenig wie möglich von ihrem Körper zu zeigen. Schließlich gab sie es auf. Sie stand auf der Matratze und nahm die Decke vor sich. Dann schüttelte sie sie so aus, dass sie das ganze Bett bedeckte. Spring setzte sich im Schneidersitz vor die Männer und war nun ebenfalls unter der Decke.  
 
    „Ja, das wissen wir. Wir haben dich auf dem Trail getroffen und du bist ohnmächtig geworden“, sagte Adam vorsichtig. Sie zog die Decke eng um ihren Körper und legte ihre Arme darauf, um sie an Ort und Stelle zu halten. „Wir haben dich nach Hause gebracht, um dich zu trocknen, zu wärmen und ausruhen zu lassen.“ 
 
    „Und wo ist dieses Zuhause noch mal?“ 
 
    „Sanctuary. Es ist ein kleines Tal in den Smoky Mountains ungefähr drei Kilometer von der Stelle entfernt, an der du ohnmächtig wurdest“, antwortete Brock.  
 
    Die beiden Männer bewegten sich näher, sodass deren Knie Springs Schenkel berührten. Sie nickte, obwohl sie sich an einen solchen Ort auf ihren Karten nicht erinnern konnte.  
 
    Sie schloss die Augen und sah die Hunde Schulter an Schulter vor ihr auf dem Weg stehen. „Habt ihr die Hunde gesehen? Sie waren riesig, vielleicht Wölfe oder irgendeine Hund-Bär-Kreuzung. Können sich Hunde und Bären paaren?“ Sie merkte, dass sie plapperte, während die beiden Männer sie anstarrten, als wollten sie sich jede Sommersprosse in ihrem Gesicht einprägen.  
 
    „Das waren Irische Wolfshunde, Prinzessin. Und tatsächlich waren wir sie.“ 
 
    „Was?“ 
 
    „Wir sind Irischer-Wolfshund-Gestaltwandler“, sagte Adam leichthin, als ob er bekannt geben würde, dass es draußen schneit. 
 
    „Und du bist unsere Gefährtin“, fügte Brock hinzu.  
 
    Sein sinnliches Grinsen ließ Springs Pussy überlaufen und ihre Nippel wurden hart. Sie blickte von einem zum anderen. Sie sahen eigentlich ganz normal aus, aber sie fragte sich, ob ein Pfleger in der Nähe war, der schon nach ihnen suchte. 
 
    „Habt ihr mir wirklich gerade erzählt, dass ihr Irischer-Wolfshund-Gestaltwandler seid und ich eure Gefährtin bin?“ 
 
    Beide Männer nickten. Spring schluckte hart. Sie war nicht so unschuldig, wie diejenigen, die sie kannten, dachten. Seit ihrem sechzehnten Geburtstag war sie mit einem halben Dutzend Männern aus gewesen, hatte mit einigen geschlafen, aber nie hatte sie sich so zu einem von ihnen hingezogen gefühlt. Es war, als wäre sie in einen dieser Liebesromane hineingezogen worden, die sie so liebte. Ihr E-Book-Reader war vollgepackt mit erotischen Liebesgeschichten aller Genres, inklusive Gestaltwandler und Dreiecksgeschichten. Aber das war Fiktion. Es gab keine echten Gestaltwandler auf der Welt, oder? 
 
    „Aber Gestaltwandler sind nicht real. Sie sind nur eine Erfindung der überaktiven Vorstellungskraft einiger Autoren, oder?“ Ihre Stimme wurde dünner und zögerlicher, als die Brüder ihre Köpfe näher zueinander bewegten. 
 
    „Wir sind real, Prinzessin, aber wir halten uns bedeckt“, sagte Adam. 
 
    „Und ich bin eure Gefährtin.“ 
 
    Die Männer nickten simultan und rückten noch näher. Die Decke landete als ein Knäuel zwischen ihnen, als die Schienbeine der Männer eng an Springs Schenkeln lagen.  
 
    „Für euch beide?“ 
 
    Die Männer nickten erneut und lehnten sich näher, als ob sie ihr nicht länger fernbleiben könnten. 
 
    „Was bedeutet es, eine Gefährtin zu sein? Was müsste ich tun? Was ist mit meinem Job? Meiner Familie? Ich bin verrückt geworden, oder? Das hier ist ein durch Stress, Schlafentzug und Kälte verursachter Traum, stimmt’s?“ 
 
    Sie fasste sich mit rechts an den linken Arm, kniff sich und schrie schmerzerfüllt auf. Die Männer zuckten bei dem hohen Ton zusammen. Brock nahm ihre Hände und hielt sie, während Adam Spring hochhob und sie auf seinen Schoss setzte, damit sie sich an seine breite warme Brust lehnen konnte. 
 
    Sie wehrte sich nicht, denn sie hatte das Gefühl, nach Hause zu kommen. Als die Hitze von Adams Körper sie umhüllte, seufzte sie und entspannte sich noch mehr in seiner Umarmung. Mit diesen beiden Männern zusammen zu sein, fühlte sich richtig an. Zum ersten Mal war sie vor einem Mann nackt, ohne nervös zu sein oder angespannt über irgendwas, außer, dass sie darüber nachdachte, wie sie den einen oder den anderen Bruder dazu überreden könnte, sie zu küssen oder mehr als das. 
 
    „Du schläfst nicht, Baby. Du bist hellwach, wir sind real, und wir drei sind dazu bestimmt, für den Rest unseres Lebens zusammen zu sein“, sagte Brock, beugte sich vor und leckte über ihr Schlüsselbein. „Das Schicksal hat dich zu uns gebracht und nichts und niemand wird dich uns wieder nehmen.“ 
 
    Spring seufzte, als er näher rutschte und an ihrem Hals schnüffelte, während Adam die Hände unter die Decke schob, die sie wieder über sie gelegt hatten. Er legte die Arme direkt unter ihren Brüsten um sie, machte aber keine weiteren Annäherungsversuche. 
 
    Es war, als warteten sie auf ein Zeichen von mir, bevor sie taten, was auch immer sie vorhatten. Auch wenn die Neuigkeiten, die sie ihr soeben eröffnet hatten, schockierend waren, wärmten sie sie von innen nach außen.  
 
    Schon fast von Anfang an hatte sie gewusst, dass Thomas nicht der Richtige war, aber sie war einsam genug, um zu versuchen sich selbst zu belügen. Rückblickend erkannte sie, dass keiner der Männer, mit denen sie ausgegangen war, je der Richtige war. War das hier warum? Waren diese zwei Männer der Grund, warum sie sich bei einem anderen nie gut gefühlt hatte? Weil das Schicksal für sie bestimmt hatte, hierher zu kommen und mit zwei Männern zusammen zu sein? 
 
    „Wie funktioniert dieses Zwei-Männer-eine-Frau-Ding? Ich war noch nie genug für einen Mann, wie soll ich da zwei glücklich machen?“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 3 
 
      
 
      
 
      
 
    Adam zog seine Arme fester um sie, als Brock sie ungläubig anstarrte. „Baby, du warst ganz offensichtlich mit den falschen Männern zusammen, aber jetzt bist du bei uns. Überleg nur, zwei Männer kümmern sich um dich, erfüllen dir jeden Traum und jede Fantasie, lieben dich so gut, dass du niemals mehr an einen anderen denken wirst.“ 
 
    „Ist das wirklich möglich? Was, wenn ihr feststellt, dass ich nutzlos bin und ihr mich nicht mehr haben wollt? Was passiert dann?“ 
 
    Adam legte sein Kinn auf ihre Schulter, holte tief Luft und entließ sie mit einem Seufzen. „Das wird niemals passieren. Du bist die Frau, auf die wir gewartet haben. Wenn wir erst vermählt sind, werden wir die einzigen sein, die mit dir zusammen sind, solange wir leben. Du bist es, Prinzessin. Unsere Einzige. Unsere Frau. Unsere Liebe. Unsere Gefährtin.“ 
 
    Obwohl Spring das wirklich gern hörte, blieb sie zögerlich. Klar hatte sie sich noch nie in der Stadt wohlgefühlt und hasste ihren Job, aber das hier war nicht, was sie erwartet hatte, als sie große Veränderungen in ihrem Leben machen wollte.  
 
    Spring verließ die Wärme der Decke und der beiden Männer, krabbelte aus dem Bett und begann, in dem wenigen Platz um das Bett hin und her zu laufen. Zum ersten Mal in ihrem Leben störte es sie nicht, vor jemand anderem nackt zu sein. 
 
    Was die Männer ihr gesagt hatten, fühlte sich gut und richtig an, auch wenn sie wusste, dass es das nicht sollte. Sie fragte sich, was das Vermählen beinhaltete, aber bevor sie diese Frage stellten konnte, rasten noch andere Sorgen durch ihre schnellen Gedanken. 
 
    „Ich müsste meinen Job kündigen, aber das ist gut so. Muss ich mir einen neuen suchen? Gibt es hier überhaupt Jobs? Ich habe nicht viele praktische Fähigkeiten, aber ich bin gut mit den Händen und lerne schnell. Ich mag Stricken und Kochen, habe aber nie viel Geld mit Pullis und Hüten verdient. Meine Eltern werden einen Anfall bekommen, wenn ich mit zwei Männern lebe. Habt ihr Familie? Wie werden die darüber denken, wenn wir drei zusammenleben?“ 
 
    Als sie anfing vor Kälte zu zittern, sah sie sich nach etwas zum Überziehen um. Da lag ein rot-schwarzes Flanell-Hemd auf einem Berg Kleidung auf einem kleinen Holzstuhl in der Ecke. Sie nahm es hoch und zog es an. Es war riesig an ihr, aber das war ihr egal. Sie knöpfte es zu und lief weiter umher. 
 
    Sie sah nach unten und bewunderte das Schiffsboden-Parkett, während ihre Gedanken sich überschlugen. Plötzlich rammte sie mit dem Kopf gegen einen Widerstand. Sie hob den Kopf und sah, dass Adam aufgestanden war und sie nun an seine Brust presste. Ihr rationales Denken kam nicht gegen den Drang ihres Herzens an, diese sexy vollen Lippen auf ihren spüren zu wollen. Aber das war erst der Anfang von dem, was ihr Körper verlangte. 
 
    „Wirst du mich küssen?“, wisperte sie. 
 
    „Wenn du das möchtest“, sagte er und lächelte auf sie hinab. 
 
    „Hey, und ich?“ Brock stieg aus dem Bett und stellte sich hinter Spring. 
 
    „Du darfst mich auch küssen, aber, äh, wer kommt zuerst dran?“ 
 
    Die Männer blinzelten und sahen einander an. Ohne ein Wort hoben sie plötzlich die Fäuste. „Eins, zwei, drei“, sagten sie gleichzeitig. 
 
    Spring starrte die Männer an, als Adams Hand flach wurde und Brock mit den Fingern das Scherenzeichen machte. 
 
    „Ihr spielt Schere-Stein-Papier darum, wer mich als erster küssen darf?“, fragte Spring und musste lachen. 
 
    Die Männer sahen sie an und zuckten mit den Schultern. „Nicht genug Platz hier für ein Wrestling. Hast du eine bessere Idee?“, fragte Brock. 
 
    Seine Frage beendete ihr Lachen. Wie sollte man sich zwischen zwei Männern entscheiden? „Äh, okay. Ich denke an eine Zahl zwischen eins und zehn. Wer am nächsten dran ist, gewinnt.“ 
 
    „Fünf“, sagte Brock sofort. 
 
    „Drei“, sagte Adam im selben Moment. 
 
    „Es war zwei, also gewinnt Adam.“ 
 
    „Verdammt“, murmelte Brock, als Adam auf Spring zuging und den Ausdruck des Sieges auf dem Gesicht trug. 
 
    Er legte große, warme Hände auf ihre Schultern und beugte sich vor. Springs Knie wurden weich, als seine Lippen ihre bedeckten. Der Kuss war alles, was sie sich je von einem Kuss erhofft, aber noch nie mit einem anderen Mann erlebt hatte. Er leckte den Rand ihrer Lippen und sie öffnete sie bereitwillig, erlaubte ihm Einlass. Seine Zunge streichelte ihre in einem langsamen Tanz und ihre Pussy zog sich zusammen, forderte mehr. 
 
    Sie seufzte, als er den Kuss unterbrach und zurücktrat. Mehr als alles andere wollte sie sich an ihn kuscheln und ihn für den Rest des Tages küssen. 
 
    „Verdammt, das war heiß“, sagte eine tiefe Stimme hinter ihr, und erinnerte sie daran, dass da noch ein Mann war, der darauf wartete, sie zu küssen. 
 
    Sie drehte sich um und sah in Brocks grüne Augen. Ehe er sich bewegen konnte, ging sie zu ihm, legte eine Hand in seinen Nacken und zog ihn zu sich für einen Kuss. 
 
    Adams Kuss war langsam gewesen, heiß und meisterlich, und der seines Zwillings war genauso sinnlich, aber noch aufregender. Brock zögerte nicht, sie mit einer Leidenschaft zu küssen, die Schauer ihren Rücken hinunter schickte und pochende Hitze direkt zu ihrer Klit. Ja, ihr Hirn, ihr Herz und ihre Pussy bestätigten ihr einstimmig, dass das für immer ihre Männer waren. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    In dem Moment, als Brocks Lippen die ihren berührten, pulsierte sein Schwanz schmerzhaft. Er war schon hart geworden, als er ihren Duft auf dem Trail zum ersten Mal gerochen hatte. Jetzt war er bereit, zu kommen, nur weil er sie im Arm hielt und sie küsste. Wenn sie nicht bald der Vermählung zustimmte, würde er sich vielleicht blamieren, weil er ohne weitere Stimulation kommen würde. 
 
    Als Spring sich näher an ihn presste und „mehr“ gegen seine Lippen stöhnte, wusste er, dass es Zeit war. 
 
    Er hob den Kopf und traf ihren brennenden Blick. „Heißt das, du willigst ein, unsere Gefährtin zu sein?“ Seine wilde Seite wartete geduldig, als sie einen Moment innehielt und dann nickte. 
 
    „Ja, ich will eure Gefährtin sein“, sagte sie und griff hinter sich nach Adam.  
 
    Bock grinste über ihre Schulter und sein Bruder trat näher für eine Gruppenumarmung.  
 
    „Wir werden gut auf dich aufpassen, Prinzessin. Für den Rest unseres Lebens werden wir aus dir die glücklichste Frau auf Erden machen“, sagte Adam und griff nach den Knöpfen ihres Hemdes. 
 
    Ruck zuck war das Hemd ausgezogen und sie seufzten gemeinsam, als nackte Haut auf nackte Haut traf. Spring zitterte in seinen Armen, als er mit den Händen von ihrem Nacken über den Rücken glitt und ihren vollen Hintern umfasste. Adams Hand glitt zwischen sie und umschloss ihre prallen Brüste.  
 
    „Also, wie läuft das jetzt?“, fragte sie atemlos und setzte nach jedem Wort einen Kuss auf seine Brust.  
 
    „Komm zurück ins Bett und wir zeigen es dir“, sagte Adam und führte sie zum Bett. 
 
    Als Brocks Beine gegen das Bett stießen, bückte er sich, bis ihre Pussy auf seiner Taillenhöhe war. Dann richtete er sich auf und hob sie spielend leicht an, bevor er sich setzte und zur Mitte des Bettes rutschte. Er hob seine Hüften, damit Adam zwei Kissen unter sie schieben konnte. Das hob die Pussy ihrer schönen Gefährtin an, sodass sie beide sie erreichen konnten.  
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Spring kniete über Brock, ihre geschwollenen Lippen, die ihre Klit beschützten, berührten den Kopf seines Schwanzes. Obwohl sie es wollte, beschlich sie plötzlich eine Unsicherheit. Aber bevor sie etwas sagen konnte, zog Brock sie herunter und küsste sie. Als seine Finger mit ihren Nippeln spielten, entglitten ihr sämtliche Gedanken wie Schatten im Sonnenlicht. 
 
    Einen Moment später spürte sie warme Hände über ihren Rücken streichen und dann tiefer, wo sie ihre Pobacken massierten. Dann glitten sie zwischen ihre weit gespreizten Beine und teilten ihre die Klit bedeckenden Lippen. Als ihre Lippen den Schwanz seines Bruders umschlossen, glitten seine Hände an ihre Hüften. Er begann, sie vor und zurück zu bewegen, sodass ihre Klit die ganze Länge von Brocks Schwanz ritt. 
 
    „Oh“, stöhnte sie atemlos, als Brock ihre Hüften losließ. „Mehr, ich brauche mehr“, bettelte sie, gar nicht sicher, was genau sie brauchte, aber dennoch darum bittend.  
 
    Statt ihr verbal zu antworten, bewegte sich Adam hinter sie. Er beugte sich über sie, küsste ihren Nacken, und sie spürte seinen Schwanz am offenen Eingang ihrer heißen Pussy.  
 
    „Bist du sicher, Prinzessin?“, fragte er und hielt mit der Spitze seines Schwanzes in ihr inne. 
 
    „Ja, Adam, bitte nimm mich.“ Sie hob den Kopf und sah so weit nach hinten, wie es ihr möglich war, um Adams angespannten, leidenschaftlichen Ausdruck zu sehen. Seine grünen Augen sahen sie an und glühten wie Neon, als sie seine lange, dicke Erektion langsam in sich versenkte. 
 
    „Ja“, schnurrte sie und bog den Rücken durch, um ihn aufzunehmen. Sie schnappte nach Luft, als die Bewegung ihre Klit fester gegen Brocks Schwanz drückte. Adam stoppte für ein paar endlose Sekunden, als er vollständig in ihr war.  
 
    „Gott, du fühlst dich so verdammt gut an, Prinzessin. Ich glaube, ich kann mich nicht lange zurückhalten“, sagte er mit einer tiefen, knurrenden Stimme, die Schauer des Verlangens durch sie jagte. 
 
    „Ich weiß, dass ich es nicht lange aushalte, wenn du nicht endlich deinen Hintern bewegst“, sagte Brock mit derselben tiefen und rauen Stimme. 
 
    „Dann fang schon an“, befahl sie und wand sich gegen Adams Griff auf ihren Hüften. Ihr Orgasmus war zum Greifen nah, aber sie brauchte noch ein bisschen mehr, um ihn zu erreichen. „Ich bin so nah dran. Ich brauche … bitte, Adam, fick mich.“ 
 
    Ihre Worte und der Schwung ihrer Hüften schienen Adam die letzte Kontrolle zu entreißen. Er zog sich zurück, bis nur noch die Spitze in ihrer Pussy war, und begann dann mit einem harten, schnellen Rhythmus, der bei diesem Winkel ihre Klit noch fester an die Unterseite von Brocks Schwanz stieß, während er weiterhin mit ihren Brüsten spielte. 
 
    Es dauerte nicht lange, bis jeder Nerv in ihrem Körper zündete, als die beiden Brüder zusammen für ihre Befriedigung sorgten. „Oh, Gott, ich komme“, rief sie und ließ ihren Kopf auf Brocks Brust sinken, als Feuer von ihrer Klit über die Wirbelsäule in ihr Gehirn schoss, und von dort in jedes Molekül ihres Körpers. 
 
    Adam schrie einen Moment später auf und dann saugten beide Brüder an ihrer Haut, wo der Hals in die Schulter übergeht. Der leichte Schmerz verlängerte ihren Orgasmus und brachte das Feuer, das durch sie raste, zum Aufglühen. Während Schmerz und Lust nicht nachließen, zog Adam seinen Schwanz aus ihr und Brock glitt sofort in sie und füllte ihre Pussy. 
 
    Brocks Hände ließen von ihren Brüsten ab und nahmen stattdessen ihre Hüften in Besitz, hoben sie auf seinem Schwanz ein paar Mal auf und ab, bis auch er seinen Kopf zurückwarf und seinen Höhepunkt mit einem Knurren herausbrüllte. Spring hörte sich noch einmal aufschreien, weil sich die Hitze von Brocks Samen mit Adams vereinte und erneute Zuckungen durch ihren ganzen Körper schickte, was sämtliche Anspannungen, die sie je besaß, aus ihr herauswusch.  
 
    Als ihr Orgasmus endlich nachließ, fiel Spring völlig ermattet auf Brocks Brustkorb. Sie wehrte sich nicht gegen die Hände, die sie herumrollten und zwischen zwei warme Körper kuschelten. Sie konnte nicht. Das war genau das, wovon sie seit des Sexualkundeunterrichts in der achten Klasse immer geträumte hatte, aber sie hätte nie erwartet, so viel Liebesglück bei zwei Männern zu finden. 
 
    Ihre Männer knuddelten und streichelten sie. Die sanften Worte der Liebe und des Lobes verstärkten das friedvolle Glühen, das sich in ihrer Seele ausbreitete, auch wenn sie das Meiste davon nicht verstand. Sie fühlte sich so verdammt gut. 
 
    Spring gab einen enttäuschten, weinerlichen Laut von sich, als ihre Männer sich anspannten und sich von ihr zurückzogen. Sie wiederholte das Jammern, als sie aus dem Bett stiegen und stehen blieben. Erst dann erkannte Spring die Ursache der Störung. Jemand hämmerte an die Tür. 
 
    Eine Sekunde später hörte das Klopfen auf und eine männliche Stimme rief vergnügt: „Wenn ihr Mittagessen wollt, bewegt ihr besser eure Ärsche zum Waschhaus. Garrett sagt, er weigert sich, euch Essen ans Bett zu bringen, auch wenn ihr eure Gefährtin gefunden habt. Oh, und Mom möchte, dass ihr so schnell wie möglich zurückruft.“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 4 
 
      
 
      
 
      
 
    Spring sah zu, wie die Brüder Blicke austauschten, Brock seine Jeans vom Kleiderberg auf dem Stuhl nahm und sie anzog, und dann die Treppe herunterrannte und verschwand. 
 
    „Wer war das? Und was ist ein Waschhaus? Und warum kocht Garrett für euch?“, fragte Spring, bevor sie sich davon abhalten konnte. 
 
    Adam lächelte. „Du musst dich anziehen, damit wir dir Sanctuary zeigen können. Und wenn du erst die Familie getroffen hast, wirst du einiges verstehen.“ Auch er zog sich Jeans an. 
 
    „Ich brauche etwas zum Anziehen. Ich kann eurer Familie nicht so gegenübertreten“, sagte sie und zeigte auf ihren nackten Körper, der momentan unter der Decke steckte. 
 
    „Du kannst auch mein Hemd anziehen“, sagte Adam grinsend und sah an ihr auf und ab. „Das würde mir gefallen. Besonders weil ich weiß, dass du nichts drunter trägst.“ 
 
    „Adam, ich werde deine Familie nicht mit nichts als einem Hemd bekleidet treffen. Was würden deine Eltern von mir denken?“ Sie stieg aus dem Bett und wickelte sich in die Decke.  
 
    Brock erschien wieder und hatte ein paar Plastiktüten auf dem Arm. „Keine Sorge, Baby. Wir würden dich niemals blamieren, besonders nicht vor der Familie. Hier sind deine Kleider aus dem Rucksack. Bist du immer so gut organisiert?“ 
 
    Spring zuckte die Achseln. „Meistens. So bleiben die Sachen sauber und trocken, auch wenn ich in einen Fluss fallen sollte. Oder im Regen ausrutsche und auf dem Rücken lande.“ 
 
    Die Männer sahen von ihrer Antwort überrascht aus. Dann sahen sie wortlos zu, als sie einen roten BH hervorholte mit passendem Tanga-Höschen, schwarze Jeans und ein rotes T-Shirt. Weil sie immer noch die Kühle in der Luft spürte, nahm sie Adam das Flanell-Hemd aus der Hand und zog es über ihre Sachen. Dann bückte sie sich und benutzte ihre Finger, um die schlimmsten Knoten kopfüber aus ihren Haaren zu kämmen. Schnell richtete sich auf und ihr fliegendes Haar streifte die Zimmerdecke, bevor es in wilder, lockiger Fülle über ihren Rücken fiel. 
 
    „Okay, ich bin soweit. Lasst uns gehen.“ 
 
    Die Jungs gingen vor ihr die Treppe hinunter, aber bevor sie ihnen folgte, drehte sie sich um und betrachtete den Raum näher, in dem sie gerade Sex gehabt hatte. Es war mehr ein Loft als ein Zimmer. Ein kniehohes Geländer umrahmte den Raum, von dem aus man runter auf die unterste Etage schauen konnte. Gegenüber des riesigen Bettes waren drei Schubladenkommoden in die schräge Wand eingebaut. Die Wände und die Decke waren weiß gestrichen, was ein starker Kontrast zu dem Kieferparkett war. Am anderen Ende des Raumes war ein kleines, quadratisches Fenster etwa auf halber Wandhöhe. In Schulterhöhe befanden sich leere Holzhaken und auf dem Boden darunter stand eine große, mit einem komplizierten Schnitzmuster verzierte Holztruhe. 
 
    Brock sah die Treppe hoch. „Spring, alles in Ordnung?“ 
 
    „Ja, ich sehe mich nur ein bisschen um“, sagte sie und begann, die steile, enge Treppe hinunter zu gehen.  
 
    „Oh, alles klar. Lass dir Zeit.“ 
 
    Unten sah sie sich ebenfalls alles genau an. Sie gingen in einen Küchenbereich, der alle modernen Annehmlichkeiten zu haben schien. Gegenüber der Küche befand sich ein mit einer Wand abgetrennter Bereich. Durch eine offene Tür konnte sie sehen, dass es ein Badezimmer war. Sie ignorierte die beiden an der Haustür wartenden Männer und ging um den Küchenblock in der Mitte, in dem ein Herd eingebaut war und eine breite Theke. Dann ging sie in das kleine Bad und schloss die Tür. Der Raum war, wie das Schlafzimmer, ziemlich neutral gehalten, mit weißen Wänden und keinem Krimskrams, das gezeigt hätte, dass hier jemand lebte, bis auf eine Rolle Toilettenpapier und ein einsames Handtuch neben dem Waschbecken.  
 
    Als sie das Badezimmer benutzt hatte, ging sie wieder zurück. Die Küche und das Bad lagen direkt unter dem Schlaf-Loft. 
 
    Das Highlight des Wohnzimmers war ein riesiger offener Kamin, der den größten Teil der hintersten Wand des Hauses einnahm. Zwei übergroße Sessel und eine lange, breite Couch standen an den Seiten eines großen, niedrigen Holztisches vor dem Kamin. Es gab trotzdem noch genug Platz für andere Möbel. Die Bücherregale neben dem Kamin waren leer, als ob das Haus nur halb fertig wäre, oder ein Musterhaus. Es war ein Haus, in dem sie glücklich leben könnte. Auch ohne die kleinen Akzente wie Bücher oder Bilder oder ihrem Strickkorb fühlte es sich wie ein Zuhause an. Sie konnte schon ihr Spinnrad in der Ecke neben den Fenstern sehen, mit ihrem kleinen Webstuhl daneben. 
 
    Etwas in ihr, das sie so lange schon ignoriert hatte, entspannte sich. Sie hatte es gefunden. Ohne überhaupt danach gesucht zu haben, hatte sie ihren Platz auf der Welt gefunden. 
 
    „Es ist wunderschön“, sagte sie und drehte sich zu den Männern um, die still und wachsam blieben. „Was ist das für ein Ort?“ 
 
    „Es ist unser Zuhause, wenn du willst.“ 
 
    „Wenn es dir nicht gefällt, können wir ein neues bauen.“ 
 
    Spring trat auf die beiden zu und schüttelte den Kopf. „Nein, es ist wunderbar. Es ist ein echtes Zuhause. Aber es sieht nicht aus, als ob hier jemand wohnt.“ 
 
    „Wir haben auf unsere Gefährtin gewartet, bevor wir einziehen wollten. Wir haben bis jetzt im Waschhaus gewohnt“, erklärte Adam. „Willst du jetzt den Rest von Sanctuary sehen?“ 
 
    Brock überreichte ihr ihre Ersatz-Sneakers aus den Tiefen ihres Rucksacks. Als sie die Schuhe anhatte, nahm Adam ihre Hand und Brock öffnete die Tür. Er wartete, bis sie beide draußen waren und folgte ihnen dann. 
 
    Spring ging bis zur Hälfte über die breite Veranda, die sich die ganze Front des Hauses entlangzog. Sie drehte sich um und sah sich das Haus an. Es war ein altes Blockhaus, das Holz silbrig verblasst vom Alter. Dann sah sie sich die Umgebung an. 
 
    „Oh, Mann“, hauchte sie, als sie den ersten Blick auf das warf, was Adam und Brock Zuhause nannten. Der Ort, der auch ihr Zuhause sein würde, wenn sie einverstanden war und ihre Gefährtin sein wollte. 
 
    Die Lichtung war groß, auf jeden Fall mehrere Hektar. Der Regen hatte aufgehört, aber die Wolken hingen immer noch tief und bedrohlich über ihr. Von ihrem Standpunkt aus gesehen standen mehrere Gebäude im Halbkreis auf dem Gelände, und ein weiterer Kreis mit Nebengebäuden wie Schuppen und Ställen befand sich an der Baumgrenze.  
 
    Sie blickte herum und versuchte, alles auf einmal aufzunehmen, während sie sich fragte, ob sie in den Hasenbau gefallen und im Wunderland bei Alice gelandet war. Vor ihr am Rande der Lichtung war ein Parkplatz mit einem feuerwehrroten Hummer und einem Fahrzeug, das aussah wie ein apfelgrüner UPS-Lieferwagen. Der Platz reichte für mindestens sechs weitere Autos. An der Bergseite des Parkplatzes stand eine Garage, die groß genug für einen Sattelzug war oder eine Menge kleinerer Autos.  
 
    Neben dem Parkplatz stand ein verschnörkeltes viktorianisches Haus in Pfirsichfarbe mit jägergrünen und marineblauen Verkleidungen. Die Rundumveranda und der dreistöckige, runde Turm waren im Zuckerbäckerstil verziert. Es erinnerte Spring an die historischen Häuser in San Francisco, die sie in Filmen und Design-Magazinen gesehen hatte.  
 
    Zwischen der großen viktorianischen Lady und dem Haus, an dem sie stand, befand sich die größte, roteste Scheune, die sie je gesehen hatte. Mindestens drei Stockwerke hoch konnte sie ein Dutzend Pferde aufnehmen und dann wäre immer noch Platz übrig. Davor befand sich eine breite, zweistöckige Holzterrasse und in allen drei Etagen waren Fenster. Es sah mehr nach einer rustikalen Jäger- oder Ski-Lodge aus als nach einer Scheune.  
 
    Rechts von ihr waren noch zwei weitere Blockhäuser mit breiten Holzterrassen. Sie sahen aus wie die anderen Blockhäuser, die sie auf der Fahrt zu der Ranger-Station gesehen hatte. Zumindest wirkten sie, als ob sie an diesen Berg-Rückzugsort gehörten. 
 
    Das letzte Gebäude war etwas weiter von den anderen entfernt. Spring starrte hin, blinzelte und sah wieder hin, aber die Ansicht änderte sich nicht. Das fünfte Gebäude auf dieser Lichtung war ein Schloss. Ein zweistöckiges Steinschloss mit einem flachen Dach und vier quadratischen Ecktürmen. Es wirkte, als ob es auf einer Hügellandschaft in England oder Irland oder an irgendeinem anderen mittelalterlichen Ort stehen sollte. Was es noch verwunderlicher machte, waren die Satellitenschüsseln und Antennen auf einem der Türme. 
 
    Sie machte sich von Adams Arm frei und ging die Verandatreppe hinunter. Ein Pfad führte vom Parkplatz rundum zu allen Gebäuden. Spring drehte eine volle Runde und hatte noch nie zuvor so ein friedvolles Gefühl in sich. Dieser Ort fühlte sich für sie richtig an. Sie fühlte sich auf eine Art wohl, die sie nicht beschreiben konnte. Vielleicht hatten Adam und Brock recht, wenn sie behaupteten, sie gehöre zu ihnen. Jedenfalls hatte sie sich mit Sicherheit in Raleigh nie wohlgefühlt, obwohl sie in der Staatshauptstadt geboren und aufgewachsen war. 
 
    „Also, Spring, was denkst du?“, fragte Adam, der ihr mit Brock gefolgt war. 
 
    „Es ist wunderschön. Perfekt. Ich liebe es.“ Sie hakte sich bei beiden unter und zog sie mit sich. „Das ist das Waschhaus, oder?“, sagte sie und nickte zu dem großen roten Gebäude. 
 
    „Ja. In den Sommermonaten bieten wir Wanderern eine Erholung von dem Trail an“, sagte Adam und sie betraten die Veranda. „Sie bekommen was Gutes zu essen, eine Dusche, können ihre Wäsche waschen und in einem richtigen Bett schlafen, wenn sie wollen.“ 
 
    „Wie weit ist es zum nächsten Ort?“, fragte Spring und Adam öffnete die Tür. 
 
    „Boone ist ungefähr vierzig Kilometer weit weg. Warum?“, antwortete er. 
 
    „Ich werde mir einen Job suchen müssen, und es sieht nicht so aus, als ob es hier eine Menge Arbeit gibt“, bemerkte sie logisch denkend, als sie das Waschhaus betraten. 
 
    „Baby, du musst nicht arbeiten. Sullivan-Männer kümmern sich um ihre Frauen“, sagte Brock rundheraus und ein Hauch von Stahl in seiner Stimme sagte ihr, dass dies sein letztes Wort war. 
 
    Bevor sie mit seinem Bruder einen Streit anzetteln konnte, zog Adam hinter ihnen die Tür näher, legte einen Arm um Spring und zog sie an seine Seite. „Prinzessin, darüber musst du dir heute keine Sorgen machen. Ich dachte mir, du könntest dich mit deinem Stricken beschäftigen. Ich weiß auf jeden Fall, dass ich einen Pullover von dir haben möchte.“ 
 
    „Wirklich?“ Sie sah überrascht zu ihm auf und schon war sie der Empfänger eines seiner heißen, sinnlichen Küsse. 
 
    „Wirklich“, sagte er schließlich, als er den Kopf wieder hob. 
 
    Ehe sich Spring um den Mann wickeln und verlangen konnte, gleich hier und jetzt genommen zu werden, durchbrach männliches Gelächter den intimen Moment. 
 
    „Jetzt stellt uns doch endlich eure Gefährtin vor“, bat eine junge, männliche Stimme. 
 
    Mit einem gemeinsamen Seufzen, das sie für Duldung hielt, traten Adam und Brock zur Seite. Sie nahm den Blick von ihren beiden Gefährten und stand sechs genauso großen Männern gegenüber, die ebenfalls alle Zwillinge waren.  
 
    Adam übernahm die Vorstellung. „Prinzessin, das sind unsere Brüder. Cole und Dawson, Evan und Frank, Garrett und Hawk. Brüder, das ist Spring Ryan, unsere Gefährtin. Seid nett.“ 
 
    Spring konnte sich nicht helfen und musste sie anstarren, als jeder Mann, dessen Name genannt wurde, kurz die Hand hob. Sie hatten sich alphabetisch aufgestellt und sie hatte sich für ein paar Sekunden gefragt, ob sie doppelt sah, oder ob ihre Gefährten tatsächlich eins von vier Zwillingspaaren in derselben Familie waren. Sie konnte kaum abwarten, deren Mutter kennenzulernen. 
 
    Alle Brüder waren gutaussehend und jedes Paar war identisch bis auf die Augen. Die Älteren hatten grüne Augen wie Adam, die Jüngeren blaue wie Brock. Zumindest konnte sie sie so unterscheiden. Cole und Dawson hatten dunkelbraunes Haar, während Evan und Franks Haare sandbraun waren, und Garrett und Hawk hatten blasse, goldblonde.  
 
    Die sechs Männer wirkten, als wollten sie etwas sagen, hielten sich aber zurück. Als die blonden Männer einen Schritt in ihre Richtung machten, hörte sie Adam und Brock knurren, was die beiden wieder zurück in ihre Reihe schickte. 
 
    Sie lächelte und nickte jedem Mann zu, aber ehe sie etwas sagen konnte, knurrte ihr Magen laut. Das brachte die Männer dazu, herzhaft und männlich zu lachen, während Springs Wangen beschämt glühten.  
 
    „Du hast Hunger“, sagte der grünäugige Blonde, Garrett, drehte sich um und ging durch den Raum. „Komm mit und iss etwas.“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 5 
 
      
 
      
 
      
 
    Als sich alle wieder an den Tisch gesetzt hatten, war Spring nicht überrascht, dass die Brüder mit dem Essen schon fast fertig waren. 
 
    Sie wollte sich neben ihre Gefährten setzen, aber Brock zog sie auf seinen Schoß. Ehe sie aufstehen oder darüber streiten konnte, gab Adam ihr ein halbes Schinken-Käse-Sandwich und eine Tasse mit einer herzhaften Gemüsesuppe. Ihnen so nah zu sein, erzeugte in ihr den Wunsch nach noch mehr Nähe, auch wenn sie wusste, dass das vor deren Brüdern nicht angebracht war.  
 
    Niemand sprach beim Essen, was Spring überraschte. In ihrem Zuhause ging es bei den Mahlzeiten mehr ums Reden, Debattieren und den Meinungsaustausch über die neuesten Nachrichten als ums Essen. Natürlich hatte Spring nie viel zu sagen, außer dass bei der Arbeit alles okay war und das Essen wie immer köstlich. 
 
    Als die Brüder einer nach dem anderen fertig waren, standen sie auf, nickten ihr lächelnd zu und gingen. Ihre Teller ließen sie auf dem Tisch stehen. Bis Spring ihr Sandwich, die Suppe und noch ein halbes Sandwich mit Erdnussbutter und Gelee gegessen hatte, waren sie, Adam und Brock allein am Tisch. 
 
    Adam und Brock stellten sicher, dass Spring auch satt war, und begannen dann, die Teller zusammenzustapeln und in die Küche zu bringen. 
 
    „Darf ich mich noch ein bisschen umsehen?“, fragte sie Adam, der zurückkam, um noch mehr Geschirr abzuräumen. 
 
    „Natürlich, Prinzessin. Fühl dich wie zu Hause. Das Aufräumen sollte nicht lange dauern.“ 
 
    „Braucht ihr Hilfe?“ 
 
    „Nein, wir machen das schon. Sieh dich nur um.“ 
 
    Sie ging durch den Raum und fand es erstaunlich, dass er so vielen Zwecken diente, ohne überfüllt zu wirken. Die Küche befand sich in der hinteren linken Seite des Gebäudes und sah aus wie die in den Restaurants, in denen sie während der Highschool gearbeitet hatte. Sie war vom Essbereich durch eine Theke mit sechs Stühlen abgetrennt. Um den langen Tisch in der Mitte des schwarz-weiß gekachelten Bereichs standen sechs Tische herum, jeder mit vier Stühlen. Der große Esstisch war schwarz, während die kleineren in kräftigem Scheunen-Rot gestrichen waren.  
 
    Hinter dem Essbereich befand sich ein Wohnzimmer. Der Boden bestand aus einem dunkelgrauen Teppich, es gab mehrere Couchen, Fernsehsessel und Ohrensessel in Grau und blauem Jeansstoff, die alle auf einen großen Flachbildschirm an der Wand über dem offenen Kamin ausgerichtet waren. In dem großen, steinernen Kamin knisterte ein Feuer. In der Ecke stapelten sich große Kissen, die den Eindruck erweckten, als könne man mit ihnen wunderbar gemütlich auf dem Boden kuscheln.  
 
    Ganz hinten im Raum gab es chromfarbene Waschmaschinen und Trockner mit ein paar Tischen, um Wäsche zu falten. Die hintere rechte Ecke war durch einen Vorhang abgetrennt, also hielt sie sich davon fern. Sie würde auf Adam und Brock warten, anstatt einfach dort herumzuschnüffeln.  
 
    Die Ecke an der Tür, durch sie hereingekommen waren, sah aus wie eine Bibliothek. Bücherregale überzogen die Wände und waren bis zu ihrer ganzen Kapazität voller Bücher. Ein paar bequem wirkende Sessel in Burgunderrot und Marine-Blau warteten auf jemanden, der sich auf ihnen zusammenrollte und den Nachmittag mit Lesen verbrachte. Jeder Sessel hatte einen kleinen Tisch mit einer Leselampe neben sich. 
 
     In der Mitte des Raumes stand etwas wie eine Bar, aber als sie näherkam, stellte sie fest, dass sich dort lauter Maschinen befanden, die man für ein Café brauchte, komplett mit allem, was jeden Kaffeetrinker glücklich machen würde.  
 
    Spring sah nach oben und stellte fest, dass die Decke in der Mitte über zwei Stockwerke offen war. An drei Seiten des Raumes lief im zweiten und dritten Stock ein Balkon entlang. Sie zählte zehn Zimmer auf jeder Ebene. Hatten ihre Gefährten bis jetzt hier gewohnt? 
 
    Als sie Schritte hörte, drehte sie sich um und lächelte Adam und Brock an. „Das ist tatsächlich ein Waschhaus, oder?“ 
 
    „Waschküche, Entertainment-Zentrum, Bibliothek, Gästehaus, Kapelle, Treffpunkt für Sonntagsmessen für die Bergwanderer, und unser Zuhause“, erklärte Adam, trat hinter sie und zog sie mit dem Rücken an seinen starken Körper.  
 
    Brock schnüffelte an ihrem Hals hoch und knabberte an ihrem Ohrläppchen. „Ich denke, wir sollten irgendwo hingehen, wo es privater ist, und uns näher kennenlernen.“ 
 
    Spring wurde bei seiner Berührung schwach, feucht und willig. „Okay“, hauchte sie, legte einen Arm nach hinten um Adams Rücken und griff mit dem anderen nach Brock. 
 
    Adam bewegte sich hinter ihr und sagte leise: „Wir können anfangen, deinen schönen, kleinen Hintereingang zu dehnen, damit wir dich gleichzeitig nehmen können.“ Er presste seine Erektion in ihre Poritze während Brock an ihrem Hals leckte und an der Stelle saugte, wo der Hals in die Schulter überging. Adams Hände hielten ihre Hüften fest, während er begann, rhythmisch fester gegen sie zu stoßen.  
 
    „Mich gleichzeitig nehmen?“, fragte sie atemlos, da ihre Erregung bei der Vorstellung doppelt anstieg. Dann kam ihr ein anderer Gedanke und verlangte eine Antwort. „Ihr habt mich gebissen, stimmt’s?“ 
 
    „Wir haben dich markiert. Unsere Markierung sagt anderen Gestaltwandlern, dass du tabu bist“, erklärte Brock, kippte seine Hüften nach vorn und drückte seinen Schwanz gegen ihren Bauch. Er nahm den Kopf von ihrem Hals und küsste sich seinen Weg über ihre Wange, bis seine Lippen die ihren trafen.  
 
    „Wenn ihr nicht bald aufhört, werden wir uns gleich hier näher kennenlernen.“ Ihre Hände glitten zu den Hinterbacken beider Männer. Sie kniff sie beide gleichzeitig, erntete ein tiefes, kehliges Zwillingsknurren und sie pressten ihre Erektionen noch enger an Spring. 
 
    „Sie hat recht. Wir müssen hinter eine verschlossene Tür“, sagte Adam. „Zurück zum Haus?“ 
 
    „Zu weit“, widersprach Brock. „Nach oben ist näher.“ 
 
    Spring widersprach nicht. Sie wollte nur Haut an Haut mit ihren Männern sein. 
 
    Adam nickte zustimmend. Die Männer nahmen je eine Hand von ihr und führten sie durch den Raum zu einer breiten Wendeltreppe in der Ecke. Sie musste rennen, um mit ihnen Schritt zu halten, als sie in den dritten Stock hoch stiegen und den Balkon entlang gingen, bis zur letzten geschlossenen Tür. 
 
    Brock öffnete die Tür und ging voraus in den Raum. Als sie alle drin waren, schloss Adam die Tür. Dann hörte Spring das metallische Klicken, als die Tür abgeschlossen wurde. Spring löste sich von den Männern, kickte ihre Schuhe aus, sah sich im Raum um und öffnete gleichzeitig die Knöpfe des Flanell-Hemdes. Die Männer zogen sich ebenfalls aus. Spring war nur noch in BH und Höschen, als sie es nicht mehr aushalten konnte. Sie griff nach Adams Schwanz, ging auf die Knie und leckte über die Spitze. Sie nahm den Kopf in den Mund und stöhnte, als sie den Lusttropfen schmeckte. Mit der Hand um den dicken Schaft nahm sie ihn tiefer auf, schloss die Augen und stöhnte erneut, weil ihr Verlangen größer und größer wurde. Etwas streifte ihre Wange und sie sah aus den Augenwinkeln, dass Brocks Schwanz auf sie wartete. Sie ließ von Adams Schwanz ab und küsste ihn kurz, bevor sie dem anderen dieselbe Aufmerksamkeit zukommen ließ.  
 
    Brock strich mit seinen Fingern durch ihr Haar. „Verdammt, das ist so gut.“ 
 
    Spring umfasste mit der freien Hand seine Eier, spielte mit ihnen und stöhnte ihre Zustimmung. Während sie fortfuhr, Brocks Schwanz zu verwöhnen, floss ihre Pussy bald über. Brock zog sich zurück und Spring wunderte sich darüber und jammerte, als er einen Schritt nach hinten machte und sich so aus ihrem Griff befreite.  
 
    „Komm her, Baby“, sagte er und half ihr auf die Füße. 
 
    Als sie stand, drehte er sie zu Adam um. Ehe Adam näher kam, spürte sie, wie Brock ihr die Unterwäsche auszog. Adam umarmte ihren Hintern und hob Spring mühelos hoch. Brock trat hinter ihr näher, sodass sie an ihm lehnte. Er hielt sie mit einer Hand über ihrer Brust und die andere bedeckte die andere Brust. Adam strich mit seinem Schwanz über ihren Schlitz hoch und runter und drang dann tief in sie ein. Ihre Beine wickelten sich wie automatisch um seine Taille und sie hielt sich fest, während er anfing sich vor und zurück zu bewegen, sie hart und schnell zu ficken.  
 
    „So hübsch“, sagte er. 
 
    Ihre Aufmerksamkeit war so auf Adam fokussiert, dass sie scharf die Luft einsog und sich versteifte, als eine Hand zwischen ihre Pobacken fuhr. Brock verteilte Küsse auf ihrer Schläfe. Ein Finger begann, ihr gekräuseltes Loch zu streicheln, das damit reagierte, sich eng zusammenzuziehen. 
 
    „Entspann dich, Baby“, murmelte er, und seine Finger wanderten weiter zwischen ihren Beinen.  
 
    Sie schnappte nach Luft, als Brocks Finger zusammen mit Adams Schwanz in ihre Pussy glitt. Er bewegte sich ein paar Mal rein und raus und dann zog Brock ihn zurück und presste wieder gegen ihr Poloch. 
 
    „Lass mich rein, Baby. Wir müssen deinen hübschen kleinen Arsch locker machen, damit wir dich zusammen nehmen können“, befahl Brock sanft. „Dann werden wir dich für immer als unsere Gefährtin markieren.“ 
 
    Sie sah Adam an und spürte, wie sich ihre Augen weiteten. „Beide zusammen?“ 
 
    Adam nickte mit einem angespannten Lächeln. „Du wirst es lieben, Prinzessin. Es wird sich unglaublich anfühlen, Brock in deiner heißen Pussy zu haben und mich in deinem sexy Hintern.“ 
 
    Spring nickte und versuchte, wieder zu atmen. Als Brock wieder gegen ihren Hintereingang presste, holte sie tief Luft und versuchte, sich zu entspannen. Das war schwierig. Beim zweiten Atemzug spürte sie seinen Finger langsam bis zum zweiten Knöchel eindringen.  
 
    „Oh, ja“, stöhnte sie. Ihre Muskeln zogen sich enger um Adams Schwanz und Brocks Finger zusammen. Sie hob die Arme und hielt sich an Adams Schultern fest, sodass sie nun praktisch um ihn gewickelt war. „Mehr. Bitte. Gib. Mir. Mehr.“ 
 
    Brock zog seinen Finger aus ihr und sie spürte sofort ein Gefühl des Verlustes. Sie hörte, wie er sich im Zimmer bewegte, aber sie war so nah am Höhepunkt, sie konnte nichts weiter verfolgen, außer dem Gefühl des sich bildenden Orgasmus in ihrem Becken. Nur Sekunden bevor sie explodierte, zog sich Adam aus ihr heraus. 
 
    „Nein!“, rief sie.  
 
    Adam beugte sich über das Bett und entzog sich ihrem Griff. „Shhh, Prinzessin. Geh auf alle viere“, sagte er und kniff einen ihrer Nippel. 
 
    Es brauchte ein paar Sekunden, bis ihr Gehirn seine Worte verstand und ihr Körper gehorchte. Während sie in Position ging, sah sie, wie er auf das Bett kroch und sich vor sie setzte.  
 
    „Saug meinen Schwanz, Prinzessin“, sagte er. 
 
    Sie nahm seinen Schwanz in den Mund. Zuerst schmeckte sie ihrer beiden Säfte und dann nur noch Adams würzig-salzige. Seine Hüften fingen von allein an, vor und zurück zu stoßen und vögelten die Luft. 
 
    Einen Moment später spürte sie etwas an ihrem offenen, verlangenden Eingang reiben. Sie stöhnte vor Lust, als Brock zum ersten Mal zustieß. Er bewegte sich langsam und sanft und etwas Kaltes und Nasses tropfte durch ihre Poritze. Nur noch die Spitze seines Schwanzes steckte in ihr und Brock schob nun zwei Finger in ihren Hintern. Sie stöhnte und nahm Adams Schwanz noch tiefer auf, während Brock seine Finger in ihr hatte und seinen Schwanz tief in ihre Pussy rammte.  
 
    „Bitte“, rief sie, und das Wort wurde von dem Schwanz in ihrem Mund gedämpft. Sie war so nah an etwas Bedeutendem, hatte aber Angst. Sie hatte sich noch nie so high gefühlt, so begierig, so nah am Nirvana. 
 
    „Lass dich gehen, Baby. Komm für uns“, drängte Brock.  
 
    Er stieß langsam, aber hart zu; jede Bewegung drückte sie weiter auf Adams Schwanz und jedes Zurückziehen zog sie wieder ab. Sie versuchte, den Höhepunkt herauszuzögern. Aber als Adam in ihren Nippel kniff und Brock einen dritten Finger in sie stieß, was den Dehnungsschmerz mit der intensiven Lust vereinte, verlor sie den Kampf. Spring schrie, als der Orgasmus wie eine Flutwelle über sie rollte. Sie saugte hart an Adams Schwanz, was ihn ebenfalls über den Rand seiner Beherrschung brachte. Sie schluckte seinen Samen und Brocks zuckender Schwanz füllt ihre Pussy. Ihr Körper krampfte immer noch, ihr Bauch zog sich zusammen und der Orgasmus hielt mindestens eine Minute an.  
 
    Sie seufzte zufrieden und glücklich, während Adam sich aus ihrem Mund zurückzog und Brock aus ihrer Pussy und ihrem Hintern. Dann fiel sie zur Seite und versank in einer nebulösen, entspannten Dunkelheit.  
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    Spring erwachte und spürte, dass sie von vier Händen gestreichelt wurde. Ihre Männer murmelten Worte der Bewunderung und der Liebe und sie bedeckten Springs Gesicht und Schultern mit Küssen. Sie lächelte, als ihrer Meinung nach Brock seine Zunge langsam über die Spitze ihres Nippels zog. Stöhnend drückte sie seinen Mund noch näher, aber er hörte auf und hob ihren Arm hoch, um sich ihre Seite anzusehen. 
 
    Sie öffnete die Augen und Brock starrte auf die blasse, weiße Narbe, die sich über zwölf Zentimeter ihrer linken Seite unter den Rippen bis zum Hüftknochen erstreckte.  
 
    „Woher kommt die?“, fragte er in einem leisen, tiefen, gefährlichen Ton. 
 
    „Was?“, fragte Adam, lehnte sich herüber und betrachtete ebenfalls ihre Seite. „Verdammt, Prinzessin, was zur Hölle ist da passiert?“ 
 
    Spring nahm sich zusammen, atmete tief durch und seufzte. „Im zweiten Jahr auf dem College wurde ich auf dem Heimweg von der Arbeit überfallen. Ich habe mich gewehrt und er hat mit dem Messer nach mir gestochen. Aber ich habe mich weggedreht, sodass das Messer an mir runter glitt anstatt einzudringen. Sonst wäre ich jetzt tot.“ Sie erzählte die Geschichte ohne Emotionen, so wie sie es immer tat seit der offenen Verhandlung, in der der Mann dann für geistesgestört erklärt worden war. Sie hatte danach ein unauffälliges, isoliertes Leben geführt und der Mann kam für ein Dutzend Jahre in eine Irrenanstalt. Bevor ihre Männer weitere Fragen stellen konnten, fuhr sie fort. „Er hatte Wahnvorstellungen und dachte, ich wäre seine Ex-Frau. Die Polizei fand heraus, dass sie ihm schon Jahre davor nach Wyoming abgehauen war und sich von ihm hatte scheiden lassen. Vor Gericht gab er alles zu, aber dann entkam er seinen Wächtern und versuchte, sich im Gerichtssaal auf mich zu stürzen. Der Richter erklärte ihn für schuldig aufgrund von Wahnsinn und verurteilte ihn zum Aufenthalt in der Geschlossenen. Aber der Richter verhängte eine Bedingung. Sollte er jemals als geheilt gelten, würde man ihn für die volle Strafe ins Gefängnis stecken, anstatt ihn einfach zu entlassen. Er ist vor fünf Jahren an einer nicht erkannten Leberkrankheit gestorben. Nach dem Angriff habe ich die Schule abgebrochen und bin zu meinen Eltern gezogen. Sie haben eine Schutzblase um mich errichtet, und ich habe sehr spät begriffen, dass es nicht gut war, sich so vor der Welt zu verstecken. Deshalb bin ich diese Woche auch wandern gegangen. Ich habe mich damit selbst herausgefordert, wieder am Leben teilzunehmen.“  
 
    Als sie mit der Geschichte zu Ende war, küsste Brock die gesamte Narbe bis nach unten entlang. Dann küsste er sich seinen Weg über ihre Hüfte nach unten, bis seine Zunge um ihre bereits wieder erregte Klit strich. Springs Körper reagierte sofort und ihre Erregung wurde von glimmender Asche zu einem Höllenfeuer. Sie sah Adam an und fragte sich laut: „Ist das immer so zwischen Gefährten?“ 
 
    Adam küsste ihren Nippel. „Wie denn, Prinzessin?“ 
 
    „So heiß. Einer von euch braucht mich nur zu berühren und ich will mich ausziehen, auf seine Haut kriechen und eins mit ihm werden.“ 
 
    Adam lächelte. Brock kicherte und schnüffelte sich seinen Weg noch tiefer zwischen ihre Beine. „Momentan fällt es uns schwer, uns dem Bett fernzuhalten, aber sobald wir dich offiziell genommen haben, wird es etwas nachlassen. Aber auf jeden Fall werden wir weiterhin nicht weit voneinander entfernt sein wollen. So ist das bei Gefährten“, erklärte Adam.  
 
    Er streichelte mit den Fingern über und um ihre eine Brust, dann über die andere, und dann zog er an den harten, aufgerichteten Nippeln. Sie war so auf Adam konzentriert, dass sie nichts dagegen sagte, als Brock sanft ihre Beine weiter spreizte und sich dann zwischen diese legte. Sie stöhnte lustvoll, weil er zwei Finger in ihre Pussy steckte und sanft ihre Klit leckte und daran knabberte. Einen Moment später versank ein Finger in ihrem Poloch. Das Liebemachen war sacht und gemächlich, aber genauso intensiv wie vorher. Sie stieg höher und höher Richtung Orgasmus, als es plötzlich von irgendwo her zirpte. Sie zuckte zusammen und sah sich um. 
 
    „Verdammt“, sagte Brock, zog sich vorsichtig aus ihr zurück und stieg aus dem Bett. Er nahm einen Wecker vom Nachttisch.  
 
    „Was ist los?“, fragte sie. 
 
    „Zeit, mit dem Abendessen anzufangen“, sagte Adam und verließ sie ebefalls, um sich hinzusetzen. 
 
    „Ihr verlasst mich jetzt?“, fragte Spring, als die beiden Männer begannen, sich anzuziehen. 
 
    „Nein, du kommst mit“, sagte Adam, griff nach ihrer Hand und zog sie auf die Füße. „Dich allein zu lassen, ist das Letzte, was wir wollen, aber unsere Brüder erwarten, dass wir das Essen kochen, neue Gefährtin hin oder her. Zieh dich an, aber ohne Unterwäsche, dann können wir spielen, während wir kochen.“ Er warf ihr lüsterne Blicke zu, als sie sich nach ihren Kleidern bückte.  
 
    Zwei Hände landeten hart auf ihrem nackten Hintern. Sie ließ einen Schrei fahren, richtete sich auf und sah die Brüder an, die sich beide wegdrehten, leise ein Liedchen pfiffen und so taten, als wären sie es nicht gewesen. 
 
    „Unfair“, murmelte sie. 
 
    Sie trug ihre Sachen zur Badezimmertür, drehte sich dort noch einmal um und erkannte, dass beide sie ansahen. „Ich nehme eine lange, heiße Dusche. Wenn ich fertig bin, komme ich runter“, sagte sie und schloss langsam die Tür vor ihren verblüfften Gesichtern, „und ich erwarte ein köstliches Dinner, weil ihr mich einfach so hängen gelassen habt.“ 
 
    Männliches Lachen klang durch die Tür und sie hörte die beiden weggehen. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Nach dem Essen bestehend aus der köstlichsten Lasagne, die Spring je gegessen hatte, und selbst gebackenem Brot, sah sie von Adams Schoß aus zu, wie die Zwillinge mit dem dunkelbraunen Haar den Tisch abräumten. Die anderen Brüder saßen und betrachteten sie mit einer Mischung aus Wehmut und Eifersucht in ihren Gesichtern. 
 
    „Woher kommst du eigentlich?“, fragte der blauäugige Blonde. 
 
    „Sag mir erstmal, welcher du bist“, sagte sie, überfordert, alle Brüder zusammen zu sehen. 
 
    „Hawk, Ma’am. Ich bin der Allerjüngste.“ 
 
    „Dann bist du Garrett.“ Sie zeigte auf den Blonden, der daneben saß. Er nickte. 
 
    Sie zeigte auf den Nächsten mit sandbraunem Haar und grünen Augen. „Du bist Evan.“ 
 
    Er nickte stumm und sie kicherte. „Okay, ich glaube, ich hab’s. Aber nicht sauer werden, wenn ich immer wieder nachfrage.“ Sie wandte sich wieder an Hawk. „Um deine Frage zu beantworten, ich bin aus Raleigh. Ich leite dort ein kleines Cuppa Joe’s.“ 
 
    „Was ist das?“, fragte Garrett. 
 
    „So was wie Starbucks nur kleiner und weniger Lizenzgebühren.“ 
 
    „Bedeutet das, du kannst mit all diesen Maschinen da drüben umgehen?“ 
 
    Spring wusste nicht, welcher Bruder das eingeworfen hatte, nickte aber und stellte selbst eine Frage. „Wie funktioniert euer Küchendienst?“ 
 
    Adam antwortete und streichelte ihren Arm auf und ab, was ihr Gänsehaut verursachte. „Es fing damit an, dass unsere Väter entschieden, dass für elf Personen kochen für unsere Mutter allein zu viel wurde.“  
 
    „Warte mal, ihr habt zwei Väter?“ 
 
    „Ja. Zwillinge. Alle Sullivan-Männer sind Zwillinge und nehmen sich zusammen eine Gefährtin“, antwortete Brock. „Das ist einer der Gründe, warum wir hier in Sanctuary leben. Die meisten Leute in North Carolina verstehen das Konzept der Dreiecksliebe nicht.“ 
 
    Spring nickte. „Okay, noch mal zurück zu deiner Mutter und dem Kochen.“ 
 
    „Wie dir schon aufgefallen ist, sind unsere Namen in alphabetischer Reihenfolge. Also machten Brock und ich das Essen und Cole und Dawson räumen auf. Morgen früh werden sie das Frühstück machen und Evan und Frank räumen auf. Dann machen sie das Mittagessen und Garrett und Hawk machen sauber, und so weiter und so fort. Wenn Mom und die beiden Dads hier sind, machen sie mit und kommen auch an die Reihe. Jedes Zwillingspaar ist für seine eigene Wäsche zuständig, putzt sein Zimmer und hilft bei anderen Verpflichtungen.“ 
 
    „Und was ist mit mir? Werde ich eine Schicht übernehmen oder irgendwas allein machen?“ 
 
    „Auf keinen Fall, Baby. Du gehörst zu unserem Team, aber wir verlangen keine Arbeit von dir, zumindest nicht, bis wir offiziell verbunden sind, und wahrscheinlich nicht, bevor wir verheiratet sind.“ Brock fuhr mit der Hand unter dem Tisch zwischen ihre Beine und sie schnappte für eine Sekunde nach Luft.  
 
    „Wir werden heiraten?“, fragte sie leise, als Brocks Hand kurz vor ihrer Klit stoppte. 
 
    „Natürlich werden wir heiraten“, sagten beide Brüder gleichzeitig. 
 
    „Aber es ist gegen das Gesetz, mit mehr als einem Mann verheiratet zu sein“, bemerkte Spring.  
 
    „Für den legalen Teil der Sache wirst du auf dem Papier mit Adam verheiratet sein, aber wir beide werden in einer Zeremonie ebenfalls heiraten“, sagte Brock und seine Hand strich wieder über ihren Innenschenkel. „Aber damit warten wir, bis wir deine Familie herbekommen und bis unsere Eltern wieder da sind.“ 
 
    „Oh, okay“, sagte Spring. „Wo sind sie?“ 
 
    „Sie sind auf einer Kreuzfahrt, wo sie das Überleben des Winters feiern. Das machen sie jedes Frühjahr, damit sie uns nicht umbringen“, witzelte Cole, als er und Dawson sich wieder an den Tisch setzten. Sie hatten ein paar Päckchen Spielkarten mitgebracht. „Poker? Gin Rommé oder Bridge?“ 
 
    „Ohne uns. Wir werden unsere Sachen aus dem Haus räumen und dann den Abend mit unserer Gefährtin verbringen“, sagte Adam und Brock stand auf. 
 
    Adam trug Spring, bis sie die Stirn runzelte. „Lass mich bitte runter.“ 
 
    Adam stellte sie auf ihre Füße. „Du kannst mit den Jungs abhängen, während wir packen, wenn du willst.“ 
 
    „Ist es okay, wenn ich mir die Kaffeebar ansehe?“ 
 
    „Klar, Prinzessin, wenn es das ist, was du willst.“ Adam gab ihr einen schnellen Kuss, drehte sich um, eilte durch den Raum und die Treppen hinauf. 
 
    Spring ging zur Kaffeebar rüber und betrachtete sich den Stapel Bedienungsanleitungen auf der Theke und die glänzenden verchromten Maschinen, einige davon noch in der Verpackung, in der sie geliefert wurden, auf der anderen Seite der ovalen Bar. Wer auch immer gedacht hatte, dass das eine gute Idee war, war offensichtlich nicht weit gekommen, bevor er aufgegeben hatte.  
 
    Sie holte tief Luft und lächelte aufgeregt, dann nahm sie sich die Anleitungen und sortierte zuerst aus, welche zu welcher Maschine gehörte. Danach packte sie die Maschinen aus und setzte sie zusammen.  
 
    Sie kämpfte gegen das brennende Verlangen an, nach oben zu ihren Männern zu gehen, während sie packten. Sie hatten ihr diese Aufgabe angeboten, von der sie wusste, dass sie sie bewältigen konnte, und sie war fest entschlossen, sie zu beenden, bevor die Männer zurückkamen.  
 
    Ein paar der anderen Zwillinge kamen zu ihr rüber gewandert und sahen kurz zu, was sie da machte, und gingen dann zu ihrem Kartenspiel zurück. Niemand sprach mit ihr, also ignorierte sie sie und arbeitete weiter. Bevor sie die Maschinen für den Reinigungslauf einschalten konnte, kamen ihre Männer die Treppe runter. Beiden hatten eine Reisetasche über der Schulter und einen Karton im Arm.  
 
    „Wow, du bist weit gekommen“, kommentierte Brock. 
 
    „Ja“, sagte sie und war noch immer darauf konzentriert, alles auf dem engen Raum unterzubringen.  
 
    „Komm, Prinzessin, lass uns nach Hause gehen. Du kannst das morgen fertig machen“, sagte Adam. 
 
    Er griff über die Theke, nahm ihre Hand und führte sie aus der Bar. 
 
    „Okay.“ Sie wusste, es würde noch ein paar Stunden dauern, bis alle Maschinen fertig waren und sie die ganze Bar durchorganisiert haben würde. 
 
    „Gute Nacht, Jungs“, riefen Adam und Brock ihren Brüdern zu, und sie eskortierten Spring aus dem Waschhaus. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 7 
 
      
 
      
 
      
 
    Bis sie das kleine Blockhaus betraten, wollte Spring nur noch ihre Männer anspringen und Liebe machen, bis sie alle nur noch ein Haufen knochenlose Masse waren. Sofort kickte sie ihre Schuhe von den Füßen, zog das Flanell-Hemd aus und warf es auf den ersten Mann, der hinter ihr durch die Tür kam. Drei Sekunden später warf sie ihr T-Shirt auf den zweiten Mann. 
 
    „Was zur Hölle?“, fragte einer der Männer, und sie hatte nicht gesehen welcher, aber es war ihr auch egal. 
 
    „Ihr macht euch besser nackig und bereit für heißen, schwitzigen, knochenschmelzenden Sex, wenn ihr die Treppen hochkommt, oder …“, sie machte eine Pause, „ihr könnt im Waschhaus schlafen und ich werde hier ganz allein wohnen.“ 
 
    Kichernd rannte sie die Treppe hoch und kämpfte gleichzeitig mit dem Knopf und dem Reißverschluss ihrer Jeans. Oben im Loft zog sie die Jeans aus und warf sich auf das riesige Bett. Als sie die Decke aus dem Weg geschoben hatte und sich auf den Kissen am Kopfteil sinnlich positioniert hatte, machte jemand im Hauptraum das Licht an. Es fiel genug Licht in das Loft, dass sie die beiden Männer angrinsen konnte, die die Treppe hoch kamen und durch den Raum gingen. Irgendwo auf dem Weg hatten sie ihre Schuhe und Hemden ausgezogen. Ihre Jeans klebten an ihnen und unterstrichen alle Vorteile, die diese Männer zu bieten hatten. Springs Augen weiteten sich aufgeregt. Sie leckte sich erwartungsvoll die Lippen. Die Männer stiegen aus den Hosen und standen nun nackt vor ihr. Sie kamen von entgegengesetzten Seiten zum Bett, stoppten und sahen sie an.  
 
    „Bist du dir auch ganz sicher?“, fragten sie wie aus einem Mund. „Bist du wirklich bereit, dich mit uns zu vereinigen und den Rest deines Lebens mit uns zu verbringen?“ 
 
    Spring lächelte und streckte jedem der Brüder ihre Hand entgegen. „Ja, ich bin sicher. Ich möchte den Rest meines Lebens hier in Sanctuary mit euch beiden verbringen.“ Sie blickte von einem zum anderen und sie grinsten. 
 
    „Leg dich zurück, Prinzessin“, sagte Adam zu ihrer Rechten und stieg auf das Bett. 
 
    Spring legte sich flach auf den Rücken und Adam kam über sie.  
 
    „Bitte, ich brauche euch beide. Jetzt. Bitte.“ 
 
    „Schh, Baby, du wirst uns beide bekommen“, sagte Brock, blieb aber neben dem Bett stehen und sah zu. 
 
    Spring spreizte die Beine und Adam lag auf ihr, sein Schwanz strich über ihren Eingang.  
 
    „Verdammt, Prinzessin, du bist so heiß und nass.“ 
 
    Sie nickte stumm und schrie tonlos auf, als er seine Hüften leicht bewegte und in voller Länge mit einem einzigen Stoß in sie glitt. Dann hielt er inne. Er hob ihre Beine an und schob seine Hände unter ihren Rücken. Sie quietschte überrascht, als er sich plötzlich mit ihr umdrehte und sie auf seiner Brust lag mit seinem Schwanz immer noch tief in ihrer Pussy. Sie legte ihre Beine neben seinem Körper ab und versuchte dann, sich aufzusetzen, aber er hielt sie fest. 
 
    „Entspann dich, Prinzessin, und lass uns übernehmen. Lass uns dich zu unserer Gefährtin machen.“ 
 
    Brock kletterte auf das Bett und hinter Spring. Adam begann, sie zu küssen und seine Hände ihren Rücken hoch und herunter zu reiben, während Brock ihre Pobacken massierte. Als sie lockerer wurde, spürte sie seinen blauäugigen Blick auf ihrem gekräuselten Loch.  
 
    „Verdammt, das ist so ein schöner Anblick“, sagte Brock leise. 
 
    Spring versuchte wieder, sich zu erheben, als ein kalter, nasser Finger in die Spalte glitt und ihr Loch umkreiste. Adam hatte sie fest im Griff und Brock schob einen Finger tief in sie. Nachdem er ein paar Mal rein und raus und seitlich geglitten war, zog er sich zurück, um es eine Sekunde später mit eingegelten Fingern zu wiederholen.  
 
    „Okay, Baby, entspann dich, so gut du kannst“, flüsterte Brock in ihr Ohr. 
 
    Die Finger zogen sich zurück und dieses Mal lehnte sich ein warmer und harter Brustkorb über sie und der stumpfe, dicke Kopf seines Schwanzes fuhr vorsichtig in ihren Hintern. Spring begann schwer zu atmen, versuchte, sich zu entspannen, aber auch, sich zu bewegen, doch sie war schon zu nah am Kommen. 
 
    „Bitte, fick mich. Ich brauche …“, bettelte sie. Brock legte seine Arme um sie und nahm ihre Brüste in seine Hände. Gleichzeitig hielt Adam ihre Hüften fest. 
 
    „Okay, Prinzessin, entspann dich und lass uns die ganze Arbeit machen.“ 
 
    Spring konnte nichts mehr antworten, als sie anfingen, sich zu bewegen. Sie stießen den einen Schwanz tief in sie, während der andere sich bis zur Spitze herauszog. Sie bewegten sich langsam, als bestünde Spring aus gesponnenen Zuckerfäden.  
 
    „Bitte. Härter. Jetzt.“ Sie stöhnte und rieb mit der Hand auf Adams Brust hoch und runter. Nun bewegten sie sich schneller und Brock lehnte sich vor, bis Spring wie in einem Sandwich zwischen den beiden Männerbrustkörben eingepackt war. In dem Moment, als sie dachte, sie könnte es nicht mehr ertragen und der Orgasmus wie ein Vulkan zur Eruption zu kommen drohte, spürte sie einen stechenden Schmerz auf beiden Seiten ihres Halses. 
 
    Sie schrie, als die heißen, elektrischen Impulse von ihrer Pussy und ihrem Hintern in ihren Kopf, die Finger und Zehen flossen, und aus jedem Nervenende ihres Körpers explodierten. Die Muskeln ihres Hinterns und ihrer Pussy massierten die Schwänze, die sie bis zum Anschlag füllten. Sie hörte kaum die Brüder, die ihre Höhepunkte an ihren Schultern herausstöhnten, aber sie spürte deren Hitze tief in ihr pochen. 
 
    Als ihr Orgasmus durch sie flutete, spürte sie, wie die Brüder von ihrer Haut abließen und diese leckten. Sie fühlte, wie Brock sich aus ihr zog und das Bett verließ, und Adam sie noch enger auf seiner Brust umarmte. 
 
    Brock kam zurück und sie ließ sich bereitwillig waschen, dann lag sie neben Adam Seite an Seite im Bett. Brock deckte sie alle zu und schlüpfte hinter ihr ins Bett. 
 
    „Schlaf, Prinzessin. Jetzt gehörst du für immer uns.“ 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Spring erwachte am nächsten Tag entspannt und glücklich und fühlte sich besser als sie sich seit den sorglosen Tagen ihrer Kindheit je gefühlt hatte.  
 
    Sie verbrachte den nächsten Tag damit, die Kaffeebar zum Laufen zu bringen und stellte fest, dass sie zwar den ganzen Tag und die halbe Nacht Kaffee trinken konnte, sie aber den Kaffeegenuss der Sullivan-Männer einschränken musste.  
 
    Am ersten Tag, als die Brüder so viel Kaffee trinken durften, wie sie wollten, wurden sie wild, was zu einem massiven Wrestling-Kampf führte, der sich auf das gesamte Sanctuary auszudehnen schien. Als sie sich danach immer noch nicht beruhigt hatten, zogen sie sich aus und veranstalteten einen Gestaltwandler-Marathon, der bis spät in die Nacht dauerte und damit endete, dass Spring Schnittwunden und Kratzer an sämtlichen Brüdern hatte versorgen müssen.  
 
    Sie waren zum Frühstück erschienen und sahen nach dem Koffein-Kater noch schlimmer aus, aber sie widersprachen nicht, als Spring am nächsten Morgen die zwei-Espresso-Regel verkündete.  
 
    Spring vergaß die Zeit, während sie und ihre Gefährten sich ihr Zusammenleben gestalteten. Sie vermisste nur ihren Webstuhl und das Stricken, aber ihre Männer hielten sie beschäftigt genug, so dass sie nicht in einen Wolle-Entzug geriet.  
 
    Es musste erst ein Außenstehender zu Besuch kommen, um Spring an ihr Leben vor Sanctuary zu erinnern. 
 
    Eine Morgens trug sie Wäsche zum Waschhaus und bemerkte eine Bewegung hinter der Wiese. Ein Mann in einer grünen und hellbraunen Uniform stieg aus einem dunkelgrünen SUV aus.  
 
    Sie ging hinein und verkündete: „Sieht aus, als ob wir Besuch haben.“ 
 
    Garrett und Hawk wischten den Boden, während Adam und Brock das Mittagessen kochten. Die Brüder hielten für ein paar Herzschläge inne und rannten dann raus, um sich den Besucher anzusehen. Ein paar Minuten später kamen sie mit dem Mann zurück. 
 
    „Spring, das ist Gage Whitefeather. Er arbeitet für die Forstbehörde“, stellte Adam den Besucher vor, der einen unlesbaren Ausdruck im Gesicht hatte. 
 
    „Sind Sie Spring Ryan aus Raleigh?“, fragte er schließlich. 
 
    „Ja“, antwortete sie. 
 
    „Sie sollten Ihre Eltern anrufen und ihnen sagen, dass Sie nicht von einem Bären gefressen wurden. Seit vier Tagen rufen die bei mir im Büro an, panisch, dass Sie von Ihrer Wanderung nie wieder zurückkommen werden.“ 
 
    „Oh, Scheiße“, sagte sie und plötzlich fiel ihr wieder ein, dass sie ihr Leben vor Sanctuary total vergessen hatte. 
 
    „Komm“, sagte Garrett und nahm ihre Hand. Als ihre Gefährten leise Knurrgeräusche machten, ließ er sie los und trat zurück. „Entschuldigung, Jungs.“ 
 
    „Habt ihr ein Telefon?“, fragte sie das jüngste Bruderpaar. 
 
    Garrett und Hawk nickten. 
 
    „Komm, Baby. Garrett und ich gehen mit dir und Hawk hilft Adam mit dem Mittagessen“, sagte Brock, nahm ihre Hand und führte sie vom Waschhaus fort. 
 
      
 
    Unangenehme fünfzehn Minuten später legte Spring das Satellitentelefon weg und seufzte. „Sie erwarten mich morgen zu Hause oder sie schicken jemanden, der mich nach Hause holt.“ 
 
    Adam nickte, trat näher und legte unterstützend einen Arm um ihren Rücken. „Schon gut. Brock und ich werden mit dir gehen. Wir nehmen den Hummer und zeigen deinen Eltern, dass du keinen dummen Hinterwäldler heiratest. Wir können dann auch gleich deine Sachen mit hierher zurückbringen.“ 
 
    Spring nickte zustimmend. Dann schmiegte sie sich näher an ihn und verschränkte die Hände hinter seinem Rücken. „Danke. Ich warne euch jetzt schon. Sie werden wahrscheinlich furchtbar sein und gemein, und werden mich nicht mit euch gehen lassen wollen.“  
 
    Adam küsste ihr Haar. „Wird schon schiefgehen, Prinzessin. Wenn sie zu gemein werden, verwandeln wir uns einfach und schockieren sie so, dass sie dich mitgehen lassen. Wir fahren morgen gleich nach dem Frühstück los.“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 8 
 
      
 
      
 
      
 
    „Also, wie machen wir das jetzt?“ 
 
    Adam fuhr, Spring saß auf dem Beifahrersitz und Brock war allein auf den Rücksitz beordert worden. Er sah im Rückspiegel in die Augen seines Bruders und nickte in unausgesprochenem Verstehen. Dann zog er sich aus und schob seine Kleider unter den Vordersitz, während Adam versuchte, ihre Gefährtin zu beruhigen. Sie war nervös gewesen, als sie von Sanctuary losgefahren waren, aber jetzt war sie so aufgelöst, dass Wellen von Befürchtungen überreizter Nerven von ihr rüberkamen, die auch ihn nervös machten.  
 
    Sobald Brock nackt war, erlaubte er seinem inneren Tier, herauszukommen. Die Luft schimmerte auf dem Rücksitz, als Brock Sullivan verschwand und sich in einen großen haarigen Hund verwandelte. 
 
    „Was machen?“, fragte Adam und bog in eine Straße, die Spring angegeben hatte. 
 
    „Wie soll ich dich meinen Eltern vorstellen und ihnen sagen, dass ich nach Sanctuary ziehe und dort mit zwei Männern leben werde?“ 
 
    „Das wirst du nicht sagen. Jetzt wirst du mich erstmal als den Mann vorstellen, in den du dich sofort verliebt hast und den du noch in diesem Monat heiraten wirst.“ 
 
    „Aber was ist mit …“ Spring drehte sich halb im Sitz nach Brock um. „Oh, also Brock ist dein Hund?“ 
 
    „Brock ist mein treuer Begleiter, stubenrein, hat alle aktuellen Impfungen und geht überall hin, wohin ich gehe“, sagte Adam mit einem Grinsen. „Aber sollte dir jemand wehtun oder dafür sorgen, dass du dich unwohl fühlst, kann ich natürlich nicht garantieren, dass Brock ihn nicht umrennt oder lebendig verspeist, aber er ist ein Hund, der sich wirklich gut benehmen kann, stimmt’s Brock?“ 
 
    Brocks Schnauze erschien zwischen den Vordersitzen. Er nickte, schmuste dann mit Springs Hals und leckte über ihre Wange. 
 
    „Nein, das ist nicht richtig, Brock. Verwandle dich zurück und zieh dich an. Ich bin alt genug, um mit meinem Leben zu machen, was ich will, und es wird Zeit, dass ich mich auch so benehme. Meine Eltern werden einfach akzeptieren müssen, dass ich zwei Männer liebe und mit ihnen in die Berge ziehe. Dort, diese Einfahrt“, sagte sie und deutete auf die linke Seite der Straße. „Fahr die Einfahrt bis hinter das Haus durch. Vielleicht können wir packen und abhauen, bevor sie aus dem Büro nach Hause kommen.“ 
 
    Brock sah aus dem Fenster und war beeindruckt von dem großen Haus und dem penibel manikürten Rasen. Das hier war kein Heim für eine Familie, es war ein Vorzeigeobjekt. Die Leute, die hier lebten, hatten keine Tiere und spielten niemals im Garten. Kein Wunder, dass ihre süße Spring fortgelaufen war. Das war kein Ort für ihre schöne Wildblume. Er wollte Spring nach ihrer Kindheit fragen, aber das musste bis später warten, wenn sie alle nicht mehr so nervös waren wegen diesem Treffen. 
 
      
 
    „Oh, verdammt“, murmelte Spring, als sie um das Haus herum auf eine Parkzone vor einer Dreiergarage fuhren. 
 
    Adam parkte neben einem SUV-Hybriden. Ihre Eltern trugen beide ihre dunkelgrauen Geschäfts-Anzüge und saßen auf der Terrasse, zu der Spring sie letztes Frühjahr als Anbau an die Holzterrasse überredet hatte.  
 
    Adam stellte den Motor ab und ihre Eltern hoben die Gesichter von den Notebooks. Ihr Ausdruck war eine Mischung aus Sorge und Genervtheit. Erst als Spring aus dem SUV kletterte und um den Wagen herum ging, entspannten sich ihre Gesichter. 
 
    „Oh, Gott sei Dank!“, sagte ihre Mutter, erhob sich und schritt würdevoll über die Einfahrt. „Wir dachten schon, du hättest Probleme mit dem Auto oder so etwas.“ 
 
    „Nein, Mom, alles in Ordnung.“ Spring nahm die Halbe-Sekunde-Umarmung entgegen und berührte mit der Wange die ihrer Mutter. „Ihr hättet nicht auf uns warten müssen, ich habe Schlüssel.“ 
 
    Ihr Vater tätschelte ihre Schulter und küsste ihre Wange. „Wir mussten doch hier sein, wenn du nach Hause kommst, Honey. Wir wollen alles über deinen Ausflug hören und was dich davon abgehalten hat, anzurufen und pünktlich nach Hause zu kommen.“ Dann wandte er sich an Adam und Brock, die ihr stumm gefolgt waren. „Und wer ist das?“ 
 
    „Mom, Dad, das sind Adam und Brock Sullivan. Adam, Brock, das sind meine Eltern Martin und Anna Ryan, Rechtsanwälte.“ Spring hielt die Vorstellung so kurz wie möglich. „Wenn Adam und Brock nicht gewesen wären, hätte ich in ernste Schwierigkeiten kommen können. Sie haben mich während einem Sturm gefunden und nach Sanctuary gebracht. Adam und ich werden noch diesen Monat heiraten.“ Die beste Art, mit ihren Eltern in solchen Situationen umzugehen, war, sie zu verunsichern.  
 
    „Das wirst du ganz sicher nicht tun“, antwortete Anna. „Du hast hier einen Beruf und ein Leben. Du kannst nicht einfach vor deinem Leben davonrennen, nur weil du dreißig geworden bist.“ 
 
    „Darum geht es doch, Mom, ich habe hier kein Leben. In den zwölf Jahren, seit ich vom College hergekommen bin, lebe ich in einer Warteschleife, warte darauf, dass mein Leben beginnt. Aber das Leben, das ich will, ist nicht hier in Raleigh. Der erste Schritt zu diesem Leben war dieser Ausflug, Adam und Brock zu treffen und meinen Platz zu finden. Was ich in meinem Leben gesucht habe, habe ich in Sanctuary gefunden. Die vergangenen Tage waren die ersten in meinem Leben, in denen ich mich wirklich lebendig gefühlt habe.“ 
 
    Ihre Mutter starrte sie an, als hätte sie sich gerade lila verfärbt und schnappte nach Luft, als ob es nicht genug davon auf der Welt gäbe. Sie öffnete und schloss den Mund ein paar Mal, als ob sie etwas sagen wollte, aber nicht sicher war, was. Schließlich schloss sie den Mund und sah ihren Ehemann an. 
 
    „Was weißt du über diese Männer?“ Martin kam dazwischen, bevor seine Frau wieder etwas sagen konnte. „Wie kannst du dich nach ein paar Tagen schon entscheiden, zu heiraten?“ 
 
    „Ich weiß, dass Adam und Brock stark sind und liebevoll und dasselbe Leben wollen, das ich haben will. Ein Leben, das gefüllt ist mit Lachen, Wildblumen und ohne Computer, die bestimmen, wann sie wo sein müssen. Sie sind meine Seelenverwandten und ich liebe sie“, sagte Spring und sah zu Adam und Brock anstatt zu ihrem Vater. 
 
    Adams Augen weiteten sich bei ihrem Geständnis. „Ich liebe dich auch, Prinzessin“, antwortete er sanft, nahm ihre Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. 
 
    Brock nahm ihre andere Hand. „Ich auch.“ 
 
    In dem Wissen, dass ihre Gefährten sie von jetzt an in allem, was sie tat, unterstützten, blickte sie von einem Elternteil zum anderen. „Ich weiß, dass ihr vielleicht nicht einverstanden seid, aber ich ziehe nach Sanctuary zu Adam und Brock.“ 
 
    „Zu beiden? Du willst mit ihnen beiden zusammenleben?“, fragte ihre Mutter mit einer schwachen Stimme. 
 
    Spring nickte und lächelte ihre Mutter an. „Du hast immer gesagt, dass einen zweiten Mann zu haben der Traum jeder verheirateten Frau sei. Ich folge deinem Rat und nehme mir zwei Männer.“ 
 
    „Oh, mein Gott.“ Diesmal war es ihr Vater, der sprachlos war. 
 
    „Wir erwarten von euch, zum Essen zu bleiben. Wir gehen zusammen aus. Und dann bleibt ihr über Nacht und fahrt morgen Früh zurück“, sagte ihre Mutter schließlich nach einer langen Pause. 
 
    „Nichts Abgehobenes, Mom“, sagte Spring entschlossen. 
 
    Ihre Eltern nickten beide. „Wir werden um sechs zu Hause sein und dann werden wir sehen“, sagte ihr Vater, der schließlich seine Stimme wiedergefunden hatte. 
 
    Spring nickte und wandte sich ab. Sie hielt ihre Gefährten an den ineinander verschlungenen Händen und führte sie über die Einfahrt zu der Außentreppe, die zu ihrem Apartment über der Garage führte.  
 
    „Wow“, sagte Adam, als sie alle im Apartment waren und die Tür geschlossen war.  
 
    „Oh, mein Gott, ich habe es getan.“ Sie drehte sich um und starrte Adam an, und fühlte sich blass, schwach und sehr zittrig.  
 
    Adam zog sie in seine Arme und hielt sie fest. „Ich bin so stolz auf dich, Prinzessin.“ 
 
    Brock schmiegte sich von hinten an sie. „Ich auch, Baby. So verdammt stolz.“ 
 
    „Beim Hauptgang werden sie euch ins Kreuzverhör nehmen. Und ich entschuldige mich im Voraus für alle Beleidigungen, die sie ausstoßen oder implizieren werden.“ Sie vergrub ihr Gesicht in Adams Brust. 
 
    „Schon in Ordnung, Prinzessin. Wir können alles verkraften, was sie austeilen werden. Wir Gestaltwandler sind stärker als wir aussehen.“ Er küsste sie auf den Kopf. „So, was willst du jetzt alles mit zu uns nehmen?“ 
 
    Spring sah sich in dem Zweizimmerapartment um, das alle drei Jahre umgestaltet wurde, weil ihre Mutter darauf bestand. Letztes Mal war das Apfelgrün und Weiß gewesen, mit marineblauen und neonpinken Sprenkeln. Spring war es egal gewesen, wie die Wände aussahen, solange das Dach dicht war und das Wasser so lange heiß blieb, bis sie geduscht hatte. Solange sie nicht die Arbeit hatte machen müssen, hatte sie ihre Mutter tun lassen, was sie wollte. 
 
    „Ich brauche eigentlich nur meine Kleider und so viel Zeug, wie wir aus dem zweiten Raum ins Auto kriegen können.“ Sie zeigte auf den schmalen Flur. „Zuerst den Webstuhl, die Nähmaschine und das Spinnrad. Danach Bücher und Kleidung. Wenn wir keinen Platz für das Garn haben, kann ich es einpacken und per Post schicken.“ 
 
      
 
    Adam nickte und folgte seiner Gefährtin durch den Flur. Er war überwältigt von der Stärke, die sie vor ihren Eltern gezeigt hatte, und ihrer Entscheidungsschnelligkeit was und was nicht mitgenommen werden sollte. Als er den zweiten Raum sah, stellte er fest, dass sie nicht viel Zeit in ihrem Wohnzimmer verbracht hatte, aber dieser Raum hier schrie ihren Namen. Die Wände waren in einem blassen Pfirsichton gestrichen. Deckenhohe Regale bedeckten die hintere Wand. Die Regale beinhalteten Körbe und Bücher und bestimmt Hunderte Rollen Garn in allen nur vorstellbaren Farben und einigen, auf die er nie gekommen wäre. An der Wand gegenüber stand ein großer Tisch mit einer Nähmaschine, neben der ein Stapel Stoffe lag. In der Mitte des Raumes standen verschiedene Maschinen aus Holz, die er nicht identifizieren konnte, aber sie kannte sich damit aus. 
 
    „Wo sollen wir anfangen?“, fragte er und war nicht sicher, ob er sich überhaupt in den Raum trauen sollte, weil er wie ihr Heiligtum wirkte. 
 
    Brock warf einen Blick in den Raum und ging zurück in den anderen.  
 
    „Sag mir, wenn du mich brauchst.“ Adam wollte ihm folgen, wollte aber seiner Gefährtin diesen radikalen Übergang so leicht wie möglich machen. 
 
    „Ich glaube, im Moment könnt ihr Jungs euch entspannen. Ich muss den Webstuhl auseinander nehmen.“ Sie zeigte auf das Gebilde aus Holz und Metall, neben dem sie kniete. „Sobald ich damit fertig bin, fange ich an, Sachen zu packen und ihr könnt dann alles in den Wagen bringen.“ 
 
    „Okay, aber sag Bescheid, wenn du Hilfe brauchst“, sagte Adam noch einmal und ging zu seinem Bruder in das Wohnzimmer. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 9 
 
      
 
      
 
      
 
    Stunden später sah Spring zu, wie Brock vorsichtig die Kofferraumtür zudrückte.  
 
    „Unglaublich, dass ihr tatsächlich alles da reingekriegt habt“, sagte sie, fasziniert von den Packfähigkeiten der Brüder. 
 
    „Praktischerweise war das Meiste davon in Plastiktüten.“ Brock zog sie in eine Umarmung. „Ich bin überrascht, dass du keine Berge an gepackten Koffern für einen Trip nach Europa hier stehen hast, oder so was.“ 
 
    „Äh, Spring, soll das auch noch in den Kofferraum?“, fragte Adam. Er hielt eine übergroße, rote, gesteppte Reisetasche hoch. In seinem anderen Arm hatte er einen Stapel Strandhandtücher aus dem Badezimmer.  
 
    „Nein, die Tasche kann mit nach vorne“, sagte Spring. „Wir haben noch Zeit, bis Mom und Dad kommen. Was wollt ihr machen?“ 
 
    Spring musste kichern, als sich ihre Gefährten kurz ansahen und sie dann mit leerem Blick betrachteten. Ihr Lachen verwandelte sich in ein erschrockenes Quietschen, als Brock sich bückte und seine Schulter in ihre Mitte stemmte. Er richtete sich auf und sie hing über seiner Schulter. Ihr Haar hing herunter, sodass sie nicht sehen konnte, wohin er sie trug, aber sie wehrte sich nicht. Sie waren ihre Gefährten und würden immer auf sie aufpassen. Als Brock nicht die Treppe zu ihrem Apartment nahm, drehte sie ihren Kopf, bis sie sehen konnte, dass er um die Garage in den hinteren Garten ging.  
 
    „Ich habe das von deinem Fenster aus gesehen und dachte, das sollten wir ausprobieren. Vielleicht können wir so einen neben dem Waschhaus installieren“, sagte Brock und stellte Spring auf die Füße.  
 
    Bevor ihr klar wurde, was sie vorhatten, zogen sie sie aus und warfen ihre Kleider auf einen Haufen auf der Terrasse, die sich um den Whirlpool erstreckte. „Das kann ich mir schon gut vorstellen. Acht Hunde toben im Whirlpool herum anstatt auf der Wiese“, sagte sie. Brock half ihr, in den Pool zu steigen. Sie lehnte sich im warmen Wasser zurück und sah zu, wie sich ihre Männer auszogen.  
 
    Adam war zuerst fertig, stieg in den Pool und setzte sich neben sie. „Auf keinen Fall. Keine Hunde erlaubt im Whirlpool“, sagte er rundheraus. 
 
    „Wir sollten uns vielleicht einen größeren besorgen, dieser hier ist nur für sechs Leute.“ 
 
    „Der hier ist groß genug. Besonders, weil es auch eine Ohne-Kleider-Regel geben wird. Ich weiß nicht, wie es Brock geht, aber ich könnte es nicht ertragen, wenn dich noch irgendjemand anderes nackt sieht.“ 
 
    Brock stieg schnell hinein und spritzte Wasser auf Spring, als er sich auf ihre andere Seite setzte. „Außerdem geht in einem Whirlpool nur um Romantik. Bis die anderen ihre Gefährtinnen gefunden haben, werden sie nicht allzu interessiert daran sein, im Whirlpool rumzuhängen.“ 
 
    Damit endete das Gespräch über den Whirlpool. Stattdessen lehnte sich Adam rüber und küsste Spring. Währenddessen begann Brock, mit ihren Brüsten zu spielen. Sie spreizte die Beine, sodass je ein Bein auf dem Schoss eines Bruders lag. Adams Hand fuhr über ihren Körper und legte sich auf ihren Venushügel. Sie stöhnte, als zwei Finger in sie schlüpften. Einen Moment später schnappte sie nach Luft, weil Brock einen ihrer Nippel in den Mund nahm. Er begann zu saugen und Spring keuchte auf und stöhnte wieder. Sie kämmte mit den Fingern durch sein langes, seidiges Haar und hielt seinen Kopf in der Position.  
 
    „Das ist so gut“, murmelte Adam an ihren Lippen. „Ich muss dich ficken, Prinzessin. Genau hier, genau jetzt“, sagte er leise mit den Lippen an ihrem Ohr.  
 
    „Ja, bitte“, sagte sie stöhnend.  
 
    Er hob sie mit dem Rücken zu ihm auf seinen Schoß. 
 
    „Und ich will deine Lippen auf meinem Schwanz spüren, Baby“, sagte Brock und stand vor ihr auf. 
 
    Spring antwortete nicht, sondern öffnete den Mund und sah zu ihm auf, während er näher trat. In dem Moment, in dem sie Brocks Schwanz in den Mund nahm, drang Adam in ihre Pussy ein. Ein Zittern lief über ihren Rücken, von ihren Lippen zur Klit und wieder zurück. Sie entspannte sich und Adam hob ihre Hüften hoch und runter. Brock führte ihren Kopf sanft, während sie ihn saugte, und Adam fickte sie langsam und gemächlich, sodass sie keine Kontrolle über irgendetwas hatte. Also ließ sie sich gehen und erlaubte ihnen, mit ihr zu machen, was sie wollten. 
 
    Ihre Erregung stieg schnell an, als Adam zwischen ihre Beine griff und ihre Klit kniff. Im selben Moment rollte Brock ihre Nippel zwischen den Fingern. Sie schrie beim Orgasmus und war froh, dass Brocks Schwanz in ihrem Mund den Lärm dämpfte. Ansonsten hätten sie den Nachbarn die wilden Geräusche in ihrem Garten erklären müssen. 
 
    Sie entspannte sich und Adam hielt ihre Hüften und rammte sich in sie, während Brock in ihren Mund stieß. Ein halbes Dutzend Stöße und beide Männer stöhnten ihre Höhepunkte hinaus. Sie seufzte, als Brock seinen halb erschlafften Schwanz aus ihrem Mund zog, sich ins Wasser zurückfallen ließ, seinen Kopf an ihre Schulter lehnte und einen Arm um sie legte.  
 
    Nachdem sie sich erholt hatten, stiegen sie aus dem Whirlpool, trockneten sich ab und waren gerade dabei, sich anzuziehen, als Spring ein Auto hörte, das in die Einfahrt fuhr. „Scheiße, sie sind zu Hause.“ Sie schlüpfte schnell in ihre Jeans und in die Sneakers. 
 
    Die Männer waren schon angezogen und bedeckten den Whirlpool mit seiner Schutzplane. Spring sammelte die nassen Handtücher ein und nahm sie mit ins Haus. Die Männer folgten ihr durch die Hintertür in die Waschküche, wo sie die Handtücher vor der Waschmaschine fallen ließ. 
 
    „Okay, lasst uns gehen und die Inquisition hinter uns bringen“, sagte sie nur halb im Scherz. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Als sie vom Dinner im örtlichen Steakhouse zurückkamen, wollte Spring nur noch in den Hummer kriechen und nach Sanctuary zurückfahren. Obwohl das Essen besser gelaufen war, als sie es sich je erhofft hätte, wollte sie trotzdem ihre Gefährten von ihren Eltern fort bekommen.  
 
    Bei der Hälfte des Dinners hatten sich die beiden älteren Ryans endlich entspannt und aufgehört, invasive Fragen zu stellen. Stattdessen hatten sie peinliche Geschichten aus Springs Kindheit erzählt.  
 
    Adam und Brock hatten dem Verhör standgehalten und völlig gelassen gewirkt, von ihrer Familie erzählt sowie von ihrem Leben im versteckten Smokey Mountain Tal. Spring war noch beeindruckter darüber, dass die beiden fast genauso viele Fragen gestellt wie beantwortet hatten. Auch hatte sie erfahren, dass die Brüder nach dem College nie in ihren gelernten Berufen gearbeitet hatten. Adam hatte einen Bachelor in Elektrotechnik und Brock einen Master in Marketing. Stattdessen arbeiteten die Brüder im Sommer für die Forstverwaltung als Feuerspäher und wann immer es gefordert war für die Bergwacht.  
 
    Am meisten schockierte sie, wie leicht ihre Eltern diese ungewöhnliche Beziehung akzeptierten. Sie schienen kein Problem damit zu haben, dass Spring nicht nur einen Mann liebte und von ihm geliebt wurde, sondern zwei.  
 
    „Danke für einen wundervollen Abend, Anna und Martin“, sagte Adam, als Spring zu gähnen anfing. Sie saßen auf der Terrasse um den Tisch herum, nachdem sie vom Restaurant gekommen waren. Die Nacht war sehr schön und warm genug, um draußen zu sein ohne von Moskitos und anderen Insekten belästigt zu werden, die es einem im Sommer fast unmöglich machten, sich draußen aufzuhalten. 
 
    Spring lag auf Adams Schoß zusammengerollt und hielt Brocks Hand. Auch wenn sie die Hand des anderen Mannes an der Dinnertafel unter dem Tisch gehalten hatte, war dies das erste Mal, dass sie ihre Zuneigung zu beiden gleichzeitig vor ihren Eltern offen zeigte. Nicht, weil diese ein Problem damit hatten, sondern weil sie immer noch nicht glauben konnte, dass sie ihre beiden Gefährten wirklich akzeptierten. 
 
    „Sehr gern geschehen“, antwortete Martin. „Wir erwarten eine Einladung zur Hochzeit, egal wie unkonventionell es sein wird, wenn es euch alle drei einschließt.“ 
 
    „Selbstverständlich werdet ihr eingeladen. Ihr gehört jetzt zur Familie“, sagte Brock, hob ihre ineinander verschlungenen Hände und küsste Springs Handrücken.  
 
    Ihre Eltern nickten ohne jeden weiteren Kommentar. Spring wusste, dass ihre Gefährten die Musterung bestanden hatten. Sie musste schon wieder gähnen, also verabschiedeten sie sich und gingen in ihr Apartment. Die Männer nahmen sie in ihre Mitte, während sie über die Einfahrt gingen und die Treppen hochstiegen. 
 
    Sie gingen direkt ins Badezimmer, aber im Türrahmen hielt Spring inne und betrachtete ihr Bett, das gerade mal lang genug für sie war, und dann sah sie ihre Männer an, die ein ganzes Stück größer waren.  
 
    „Da passen wir nie alle rein“, sagte sie traurig und gähnte erneut. 
 
    Sie wollte die Nacht nicht ohne ihre Männer verbringen, aber die einzige Möglichkeit, dass sie es alle bequem hatten, war, dass die Männer im Gästezimmer im Haupthaus schliefen, das über ein größeres Bett verfügte. 
 
    „Mach dir keine Sorgen, Baby. Wir kümmern uns um alles“, sagte Brock. 
 
    Brock zog die übergroße Tagesdecke und das Laken vom Bett und warf alles Adam in die Arme. Dann sammelte er alle Kissen ein und ging mit Adam an ihr vorbei ins Wohnzimmer. Spring folgte etwas langsamer und sah, wie die Brüder den Couchtisch in die Küchenecke und die Möbel aus dem Weg schoben. Jetzt war die Mitte des Raumes frei.  
 
    „Geh und mach dich fertig, Baby, und dann komm ins Bett“, sagte Adam. Er legte das Laken auf den Boden. 
 
    Spring nickte, ging ins Bad, zog sich aus und wusch sich. Nackt kehrte sie zu dem provisorischen Schlafzimmer zurück, wo Brock die Kerzen anzündete, die sie auf dem Tisch neben der Couch stehen hatte, und Adam die Vorhänge zuzog. 
 
    „Camping, was?“, scherzte sie. Die Männer kickten ihre Schuhe aus und legten die Kleidung ab. „Wenn ich gewusst hätte, dass das so einfach ist, wäre ich zu Hause geblieben und hätte hier gecampt, anstatt in die Wälder zu gehen.“ 
 
    Adam ging ins Bad und zog sie vorher noch in eine kurze Umarmung. „Aber dann hätten wir uns nie getroffen. Campen zu gehen war eine gute Idee, trotz Regen und allem.“ Er küsste sie auf die Lippen. 
 
    Als Adam sie losließ, nahm Brock sie in die Arme und schmiegte sie an sich. Spring entspannte sich an ihm, schläfrig und lieber kuscheln wollend als sich zu lieben. Sie seufzte und Brock legte seine Wange auf ihren Kopf und hielt sie einfach nur, wobei er sich sanft vor und zurück bewegte, als ob sie zu einer Musik tanzten, die nur er hören konnte. Spring verschränkte die Hände in seinem Nacken und erlaubte ihm, sie zu führen, wohin auch immer er wollte. Als er sich zurückzog, öffnete sie die Augen. Er trat nach hinten ab und tauschte seinen Platz mit Adam. Sie tanzten in kleinen Kreisen weiter und Spring ließ sich treiben. Als sich ein großer, warmer Körper an ihren Rücken schmiegte, lächelte sie an Adams Brust. „So schön“, hauchte sie. 
 
    „Okay, Baby, es ist Zeit, ins Bett zu gehen. Du hattest einen stressigen Tag und morgen wird es vielleicht nicht besser werden“, sagte Brock. 
 
    Er küsste seine Biss-Markierung, umfasste ihre Hüften und zog sie sanft aus Adams Armen. Sie jammerte, konnte sich aber nicht dagegen wehren, dass die Männer sie auf den Boden legten, sich rechts und links von ihr an sie schmiegten und die Decke über sie alle zogen.  
 
    „Schlaf, Prinzessin. Wir sind bei dir.“ Adam küsste ihre Schläfe und zog sie an sich, bis ihr Kopf auf seiner Schulter lag. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 10 
 
      
 
      
 
      
 
    Adam wachte auf und wunderte sich, dass Spring nicht mehr neben ihm lag. Dann lächelte er, weil ihr Haar über seine Schenkel streichelte und die Spitze ihrer Zunge nasse Kreise über seine Eier zog. Dann leckte sie in gerader Linie bis zur Unterseite seines Schwanzes hoch. Er sog scharf die Luft ein, als sie den Kopf seines Schwanzes in den Mund nahm und seinen Schlitz leckte.  
 
    „Morgen, Prinzessin“, murmelte er. Er fasste nach unten und streichelte ihren Kopf. 
 
    „Psst, Brock schläft noch“, flüsterte sie um seine Erektion herum. 
 
    Adam sah zur Seite und sein Bruder schlief tatsächlich noch. Adam schlug die Decke zur Seite, sodass sein Bruder immer noch zugedeckt blieb, damit er seine Gefährtin sehen konnte. Sein Blick traf auf ihren funkelnden, als sie an seinem Körper hoch sah. Sein Schwanz zuckte, weil sie ihn tiefer in den Mund nahm.  
 
    „Komm zu mir hoch, Süße. Ich möchte deine Creme lecken, während du meinen Schwanz saugst“, sagte er leise. 
 
    Er grinste, erfreut zu sehen, dass sie sich umdrehte und dabei seine Erektion im Mund behielt, bis ihre nasse Pussy wie ein Festessen vor ihm ausgebreitet lag. Adam leckte sich über die Lippen und arrangierte die Kissen unter seinem Kopf so, dass er ihre Sex-Säfte, die auf ihn warteten, besser lecken konnte. Auch wenn es ihm schwerfiel, kämpfte er gegen den Drang an, sich tiefer in ihre orale Umarmung zu pressen. Eine Hand auf ihrem Rücken, half er mit der anderen seinem Mund dabei, seiner Frau Lust zu verschaffen. Erst leckte er ihren Eingang, dann glitt er mit zwei Fingern in ihre Pussy. Danach nahm er ihre Klit zwischen die Lippen und saugte daran. 
 
    Er konnte sich nicht länger zurückhalten und stellte seine Beine auf, um noch tiefer in ihren Mund zu stoßen. Ihre Muskeln erbebten um seine Finger und sie nahm ihn tiefer und tiefer in ihren Mund. Dann legte sie ihre Lippen um ihn und saugte hart. Adam knurrte, als der Orgasmus, der sich tief in ihm zusammenbraute, explodierte und flüssiges Feuer von seinen Eiern durch seinen Schwanz schoss und über ihre wartende Zunge. 
 
    Ihre Explosion folgte eine Sekunde später und sie stöhnte, als er nicht sehr sanft an ihrer harten Klit knabberte. 
 
    „Na das ist etwas, zu dem man aufwachen möchte“, sagte Brock schläfrig, während sie langsam von ihrem orgasmischen Nirvana zurück auf die Erde schwebten. 
 
    Adam kicherte, als Spring über ihre Schulter seinen Bruder ansah. „Du bekommst deinen Weckruf, wenn Adam in der Dusche ist. Und wenn du duschst, mache ich Kaffee und gehe dann duschen, und ihr Jungs macht Frühstück.“ 
 
    Nachdem er ein letztes Mal über ihren Schlitz geleckt und seine Zunge in ihrer Pussy kreisen gelassen hatte, rollte Adam sie beide auf die Seite. „Oh-oh, Bruder. Klingt als ob sie jetzt anfängt, uns herumzukommandieren.“ 
 
    Spring stöhnte und Brock kicherte und knurrte dann widersprechend. „Wenn sie uns jeden Morgen so weckt, darf sie ruhig ein bisschen kommandieren. Außerdem können wir uns immer noch gegen sie verbünden und ihr das Kommandieren ausvögeln.“ 
 
    Spring ging auf die Knie. „Wenn ihr das so seht, gehe ich und dusche zuerst, und ihr beide könnt darüber diskutieren, wer von euch die kalte Dusche nehmen muss.“ 
 
      
 
    Bevor sie entkommen konnte, schnappte Brock sie und legte sie über seine Brust. Die Überdecke trennte ihre Unterkörper, aber das würde nicht lange so bleiben. Aufzuwachen und seinen Bruder und ihre Gefährtin vögeln zu sehen, hatte seine Libido augenblicklich von Schlaf zu es-kaum-erwarten-können gepuscht und jetzt wollte er an die Reihe kommen. 
 
    „Geh duschen, Adam“, sagte er, rollte sie herum und lag nun auf seiner Gefährtin. Spring lächelte voller Befriedigung und neuer Erregung zu ihm hoch, was seine eigene noch ein paar Grad höher schraubte. 
 
    Er küsste sie. Für eine Sekunde konnte er seinen Bruder auf ihrer Zunge schmecken, dann verflüchtigte sich das und ihr eigener unverwechselbarer Geschmack war stärker. Nach einem Moment brach er den Kuss ab und küsste sich seinen Weg zu ihren prallen Brüsten. Er nahm einen harten Nippel zwischen seine Lippen und saugte daran, dann lächelte er, als Spring scharf Luft holte. Sie hörte erneut auf zu atmen, als er die andere zwischen seinen Fingern rollte.  
 
    Ihre Hüften fingen an, gegen ihn zu stoßen, und er zog die Decke weg, die sie trennte. Dann wandte er sich wieder ihren Brüsten zu. Aus den Augenwinkeln sah er sie an und fragte um ihren Nippel herum: „Wie willst du es, Baby? Schnell und hart oder langsam und entspannt?“ 
 
    Sie sah ihn an und ihre Hände hielten seinen Kopf an Ort und Stelle. „Beides. Egal. Was immer du willst. Fick mich einfach“, bat sie mit leiser, heiserer Stimme. 
 
    „Ist mir eine Freude“, sagte er. Er schob sich höher über ihren Körper und die Spitze seines Schwanzes strich über ihren heißen, nassen Eingang. „Dann langsam und entspannt.“ 
 
    Langsam drang er tiefer ein, hielt inne, als er halb in ihr war. Er zog sich wieder heraus, bis nur noch die Spitze in ihr war und stieß dann zu, bis er ganz in ihr war.  
 
    „Ohh, das ist so gut“, hauchte sie. 
 
    „Verdammt, du fühlst dich so gut an, Baby. So nass und warm und so verflucht gut“, sagte Brock. Er leckte über ihre Lippen und bedeckte sie dann mit seinem Mund. Seine Kontrolle war dahin und er konnte nicht länger stillhalten. Er begann mit langen, langsamen Bewegungen, die er ungefähr drei Mal aushielt, bevor der Druck zu stark wurde und er schneller und schneller zustieß.  
 
    Springs Erregung wuchs mit seiner. Sie schloss die Augen und der Ausdruck von Lust stand in ihrem Gesicht.  
 
    „Schneller, Brock“, verlangte sie auf ihre sanfte Weise, die ihn dazu brachte, alles zu tun, um sie glücklich zu machen. 
 
    Er bewegte sich noch schneller, bis sein Schwanz in sie rammte, so schnell er stoßen konnte. Kurz bevor sein Hirn aus seinem Kopf heraus explodierte, bäumte sich Spring auf und sie schrie, als sie kam. Der letzte Rest seiner Kontrolle verschwand und er knurrte, stieß noch ein letztes Mal zu und kam. Seine Eier zogen sich fast schmerzhaft zusammen und der Samen pulsierte aus ihnen, um aus seinem Schwanz zu explodieren.  
 
    Ehe sein Körper komplett erschlaffte, zog er seinen Schwanz heraus und legte sich neben seine völlig entspannte Frau. Er stützte sich auf dem Ellbogen auf und angelte nach einem Zipfel der Zudecke. Brock bedeckte sie beide damit und sie kamen langsam zu Atem. Dann zog er Spring an sich und sie legte ihren Kopf auf seine Brust. 
 
    „So mag ich gern aufwachen“, murmelte er und küsste den Kopf, der nun auf seiner Brust ruhte. 
 
    „Ja“, stimmte sie zu und klang halb schlafend. 
 
    Brock hörte, wie sich die Badezimmertür öffnete, wollte aber ungern ihr provisorisches Bett verlassen. Als Adam ins Wohnzimmer kam, signalisierte er ihm mit der Hand, leise zu sein. Dann löste er sich vorsichtig aus Springs Umarmung und ging selbst ins Bad. 
 
      
 
    Spring schwebte auf einer Wolke der Befriedigung. Sie hielt Brock nicht auf, als er ging. Zwar hörte sie, wie die Brüder sich leise unterhielten, aber sie strengte sich nicht an, die Worte zu verstehen. Sie mochte diesen Zustand zwischen schlafen und hellwach sein, in dem man träumen konnte und sich um nichts kümmern musste. 
 
    Einen Moment später hörte sie die Badezimmertür und das Rauschen der Dusche. Mit einem tiefen Atemzug entspannte sie noch mehr und wusste, dass in ihrer Welt alles in Ordnung war.  
 
    Später erwachte sie wieder und war umhüllt vom Duft nach Kaffee, Speck und süßen Hefebrötchen. Sie öffnete die Augen und fand ihre Männer an ihrem kleinen Tisch sitzend. „Warum habt ihr mich nicht geweckt?“ 
 
    „Weil du geschlafen hast“, sagte Brock, als ob es völlig logisch wäre, sie schlafen zu lassen. 
 
    „Aber …“ 
 
    „Der Wasserboiler brauchte sowieso noch eine Weile, damit du deine heiße Dusche nehmen kannst“, warf Adam ein. „Wir haben es nicht eilig, also war es kein Problem, dich noch ein bisschen länger ausruhen zu lassen.“ 
 
    „Woher kommen die Brötchen?“ 
 
    „Eine Frau brachte sie vor ein paar Minuten und sagte, wir sollen dir ausrichten, dass sie sehr ärgerlich sein wird, wenn du nicht Hallo und Auf Wiedersehen sagen kommst, bevor du gehst.“ 
 
    „Julia. Unsere Hauswirtschafterin, Babysitter, Chauffeurin und Freundin seit ich zwölf war und meine Mutter entschied, wieder arbeiten zu gehen.“ 
 
    Spring stand auf und nahm das Laken vom Boden. Sie wickelte es um sich wie eine Toga und ging zu den Männern an den Tisch. Adam zog sie auf seinen Schoß und gab ihr eine Tasse Kaffee.  
 
    „Nach deiner Dusche und der Verabschiedung von deinen Eltern fahren wir nach Hause“, sagte Brock und reichte ihr die Brötchen. „Klingt das gut, Baby?“ 
 
    Spring nahm einen Bissen von dem süßen Brötchen und seufzte, als die Süße und die Gewürze ihren Mund füllten. Sie seufzte dankbar und nickte. „Klingt nach einem guten Plan.“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 11 
 
      
 
      
 
      
 
    Brock fuhr auf den Parkplatz in Sanctuary und parkte zwischen dem Liefer-Van und der apfelgrünen Limousine. „Sieht so aus, als ob die Eltern zurück sind“, sagte er und stellte den Motor ab. 
 
    „Eure Eltern leben auch hier?“, fragte Spring vom Rücksitz. 
 
    „Natürlich. Wo sollten sie sonst leben, Prinzessin? Das hier ist der Sullivan-Familienwohnsitz.“ 
 
    „Keine Ahnung. Ich habe einfach nie darüber nachgedacht.“ 
 
    Kaum war sie aus dem Hummer gestiegen und hatte ihre Glieder gestreckt, kamen einige bellende Hunde über die Wiese gerast. Sie versteifte sich, konnte aber nicht anders als zu lachen, weil vier der Brüder auf sie zu rannten, kurz vor ihr stoppten, und sie dann doch umwarfen. Aber bevor einer von ihnen sie erfreut ablecken konnte, hatten sie Adam und Brock angesehen.  
 
    Die Brüder kamen nicht zum Antworten, denn der Wind trug eine weibliche Stimme herüber. „Wenn ihr Jungs Hallo sagen wollt, zieht euch was an und tut das auf anständige Weise.“ 
 
    Vier pelzige Köpfe sanken und die Hunde schubsten mit den Schnauzen gegen Springs Hüften, dann rannten sie zum Waschhaus zurück. Sie wichen Cole und Dawson aus sowie einem Trio älterer Personen, die die Eltern ihrer wundervollen Gefährten sein mussten. 
 
    „Mom, Dads, das hier ist Spring Ryan, unsere Gefährtin“, sagte Adam. Er und Brock stellten sich an Springs Seiten. „Spring, das sind unsere Eltern, Bridget, Michael und William Sullivan.“ 
 
    Die zwei Männer, die großgewachsene, dunkle und gutaussehende ältere Versionen ihrer Söhne waren, nickten und lächelten warm und willkommenheißend. Dann sahen sie die kleine Frau zwischen ihnen an und warteten auf eine Reaktion von ihr. 
 
    Spring spürte, wie sich ihre Gefährten neben ihr anspannten und ebenfalls auf die Reaktion auf ihre Gefährtin warteten. Zur Überraschung aller Männer begrüßte und umarmte sie ihre Söhne zuerst. Dann trat sie zurück und wandte sich Spring zu. Spring verließ die schützenden Flanken ihrer Männer, ging auf die Frau zu und wunderte sich, warum die Jungs so nervös waren. 
 
    „Habt ihr euren Urlaub genossen?“ Spring streckte eine Hand aus und erwartete, dass diese geschüttelt wurde.  
 
    „Oh ja, Liebes, es war eine dringende Atempause.“ Bridget lächelte und benutzte Springs Hand, um sie in eine mütterliche Umarmung zu ziehen. „Willkommen in Sanctuary und in der Sullivan Familie, Spring Ryan.“ 
 
    Spring konnte nicht verhindern, dass Tränen in ihren Augen brannten. Noch nie war sie so leicht irgendwo akzeptiert worden. „Danke“, wisperte sie um den Kloß in ihrer Kehle herum. 
 
    Als sie sich wieder voneinander gelöst hatten, betrachtete Bridget die Männer. „Wir gehen ins Waschhaus und Spring wird mir einen von diesen ausgefallenen Kaffees machen, während ihr Männer das Auto ausladet und ihre Sachen in ihr neues Zuhause bringt.“ 
 
    „Okay, Bridget“, sagten ihre Ehemänner und küssten ihre Wangen.  
 
    Spring zuckte zusammen, als Adam und Brock dasselbe taten und Adam flüsterte: „Wir werden so schnell wir können wieder da sein.“ 
 
    „Lasst euch Zeit, Jungs. Wir werden uns nur ein bisschen näher kennenlernen und haben nicht vor, das Leben der Sullivans auf den Kopf zu stellen“, sagte Bridget, nahm Spring an die Hand und führte sie fort. 
 
    Während sie zum Waschhaus gingen, trabten die anderen sechs Söhne an. Sie gaben Spring brüderliche Küsse, lockere Umarmungen und murmelten: „Willkommen zu Hause“. Dann gingen sie zu Adam, Brock und ihren Vätern zum Hummer. 
 
    Spring wusste nicht, was sie zu der Frau sagen sollte, die praktisch ihre Schwiegermutter war, also blieb sie stumm, als sie das Waschhaus betraten. Automatisch zog sie ihre Schuhe aus und ging zur Kaffeebar. 
 
    „Sie gehorchen sogar“, murmelte sie und nahm das orange Band ab, das sie vor der Fahrt nach Raleigh angebracht hatte, und auf dem stand: „Betreten verboten, außer für Spring“. 
 
    „Ich glaube eher, es war deine Drohung, niemals wieder einen Karamell-Mochachino-Latte zu machen, wenn irgendjemand die Bar betritt.“ 
 
    Spring kicherte. „Ich mache keine halben Sachen und hatte einfach nicht genug Zeit, sie alle ordentlich an der Bar einzuweisen. Und ich wollte nicht zu einer kaputten oder verdreckten Maschine zurückkommen müssen. Aber jetzt, wo ich für eine Weile hier sein werde, kann ich einen nach dem anderen, der es gern lernen würde, einweisen.“ 
 
    „Mich zuerst“, sagte Bridget und setzte sich auf einen der Barhocker, die um die ovale Theke standen. „Und ich glaube, zur Sicherheit des Tals sollten nur wir beide das Geheimnis der großen, glänzenden Maschinen kennen. Oder die Männer werden die ganze Zeit im Koffeinrausch sein.“ 
 
    Spring lachte, wusch ihre Hände und schaltete die Maschinen ein, dann startete sie automatisch den Reinigungslauf, so wie sie es in ihrem Job als Barista getan hatte. „Das habe ich schon lernen müssen. Zu viel Kaffee und wir haben Gruppen-Hunde-Wrestling und mitternächtliche Marathons durch den Wald.“ 
 
    „Klingt nach meinen Männern. Was ist die Grenze?“ 
 
    „Das müssen wir noch herausfinden“, sagte Spring. „Was kann ich dir heute anbieten?“ 
 
    „Eigentlich klingt dieser Karamell-Mochachino-Latte ziemlich dekadent. Kannst du mir so einen machen?“ 
 
    „Klar“, sagte Spring und machte sich schnell an die Arbeit. 
 
    „Was ist alles in diesen Taschen, die hinten im Hummer verstaut waren?“ 
 
    „Garn und Wolle. Mein Spinnrad. Unter all dem Zeug ist auch mein Webstuhl.“ 
 
    „Eine Frau ganz nach meinem Herzen. Ich wünschte nur, ich hätte so ein Talent“, sagte Bridget.  
 
    Spring stellte ihr den fertigen Kaffee hin. „Es wäre mir eine Freude, dir beizubringen, was dich interessiert“, sagte sie und ihre Furcht war nun vollständig verschwunden. „Wie hältst du es nur aus, ständig in all dem Testosteron zu leben, das die zehn Männer von sich geben?“ 
 
    „Es sind alles gute Jungs. Sie sind nur einsam und brauchen ihre eigenen Gefährtinnen. Jetzt wo du da bist, werden die anderen ihre vielleicht auch finden. Hast du Schwestern?“ 
 
    Spring nickte. „Zwei Schwestern und einen Bruder.“ 
 
    „Hm, vielleicht ist eine oder beide für noch mehr meiner Söhne bestimmt“, sinnierte Bridget und nahm den ersten Schluck Kaffee. „Köstlich.“ 
 
    Spring fing an, Espresso zu machen, damit sie bereit war, wenn die Brüder kamen. Sie wusste, sie würden Kaffee haben wollen, denn sie hatten keinen bekommen, als Spring fort war.  
 
    „Wie gut bist du in Gartenarbeiten, Spring?“, fragte Bridget. 
 
    Die Tür öffnete sich und die Männer marschierten herein. 
 
    Adam antwortete für sie. „Mom, du hast zehn Männer Gewehr bei Fuß im Garten, du brauchst Spring nicht zu deiner Liste hinzufügen.“ 
 
    „Außerdem ist unsere Gefährtin damit beschäftigt, unsere Hochzeit zu planen“, sagte Brock. 
 
    „Natürlich ist sie das, aber ihr könnt sie nicht ewig ans Bett fesseln“, wies Bridget darauf hin. „Aber wir können später darüber reden, wenn sie sich eingelebt hat. Habt ihr alles untergebracht? Und warum ist mein Garten noch nicht bereit, dass ich was einpflanzen kann?“ 
 
    „Ja, Liebes, aber Evan und Frank werden mehr Regale bauen müssen, damit sie das Garn und das alles unterbringen kann“, sagte einer ihrer Ehemänner und küsste ihren Nacken. „Was trinkst du da? Das riecht köstlich.“ 
 
    Als alle ihr Lieblingsgetränk hatten, war Spring nicht überrascht, dass Adam und Brock sie entführten. Anstatt sie nach Hause zu bringen, gingen sie mit ihr einen Weg den Berg hoch, den sie noch nie gegangen war. Brock trug einen Korb und Adam eine Decke. 
 
    Sie erreichten einen ausladenden Platz auf dem Trail und sie sah das Ziel. Ein großer Pavillon mit Blick ins Tal. Auf der obersten Stufe der Treppe dorthin stoppte sie und sah sich ein paar Minuten um. „Das ist wunderschön“, hauchte sie. 
 
    „Du bist wunderschön, Baby.“ Brock zog sie in seine Arme und küsste sie. 
 
    Einen Moment später kam Adam dazu und aus Küssen und Schmusen wurde ganz schnell mehr. Nach wenigen Minuten griff sie nach den Jeans der Männer, da sie mehr brauchte als nur Umarmungen und Küsse. In weniger als einer Minute waren sie alle nackt und knieten auf der Decke.  
 
    „Ich brauche euch beide. Jetzt. Zusammen“, murmelte sie und umfasste beide der enormen Erektionen. 
 
    „Leg dich hin, Brock, ich will diesen hübschen Hintern“, sagte Adam. 
 
    Seine Stimme klang tief und knurrig und seine Hand streichelte ihren Rücken entlang bis zwischen ihre Pobacken.  
 
    Spring seufzte und bäumte sich auf, als sein Finger gegen ihr Loch presste. Sie behielt Brocks Schwanz in der Hand, während er sich auf die Decke legte. Dann setzte sie sich über seine Hüften und führte den Kopf seines Schwanzes in ihre nasse Pussy ein. Langsam ließ sie sich komplett auf ihm nieder und stöhnte bei dem Gefühl des Ausgefülltseins. 
 
    Adam nahm den Finger von ihrem Hintereingang und schon war er wieder zurück, diesmal kalt und rutschig. Sie holte Luft, als er hineinglitt und ihn wieder herauszog. Dann drang der Finger zusammen mit einem Freund ein, und seine zwei Finger dehnten sie und stießen vor und zurück. Spring begann, schwer zu atmen und ihre Erregung stieg und stieg.  
 
    „Bitte, Adam, jetzt. Fick mich jetzt.“ 
 
    „Gleich, Prinzessin. Lass mich dich noch ein bisschen mehr dehnen. Ich will dir nicht wehtun.“ Adam beugte sich vor und küsste ihren Nacken. 
 
    Spring sog die Luft ein, als ein dritter Finger zu den beiden anderen hinzukam. Sie spürte einen kleinen Schmerzensstich, aber dann wurde sie von Lust überrollt. „Jetzt, Adam, bitte jetzt“, bettelte sie. 
 
    Brock zog sie nach unten, sodass ihre Brüste an seinen Brustkorb stießen. Die zusätzliche Stimulation machte es noch schwerer, ihren Orgasmus hinauszuzögern. 
 
    Adam zog die Finger aus ihr und ersetzte sie schnell mit seinem breiten, stumpfen Schwanz. Sie holte tief Luft und zwang sich dazu, sich zu entspannen, während er sie langsam fickte und mit jedem Stoß tiefer eindrang. 
 
    Ein hoher, klagender Ton erfüllte die Stille und Spring brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass er von ihr kam. Sie jammerte noch einmal, als Adams Hände sich um ihre Hüften krallten und er sie auf den beiden Schwänzen hin und her bewegte.  
 
    Obwohl sie das schon gemacht hatten, fühlte es sich diesmal anders an. Es war, als ob Adam und Brock nicht nur ihren Hintern und ihre Pussy füllten, sondern alle Löcher in ihrem Herzen und ihrer Seele, und jeden Schmerz heilten, den sie je in ihrem Leben gefühlt hatte. Mit dem Wissen, dass es deren Liebe war, die sie wieder vervollständigte, sah Spring in Brocks Augen und dann über ihre Schulter in Adams. „Ich liebe euch. Danke für eure Liebe, für das mich in Besitz nehmen, dafür, dass ihr mich zu eurer Gefährtin macht.“ 
 
    Adam küsste sie. „Danke, Prinzessin. Dafür, dass du den Trail gewandert bist und in unser Leben.“ 
 
    Er begann, sie schneller und schneller zu bewegen. In weniger als einer Minute flog sie über den Rand der Beherrschung und in einen Orgasmus. Sie legte ihre Stirn auf Brocks Brust und schrie. Sie musste lächeln, als ihre Zwillinge, ihre Gefährten, ihre Männer, noch ein letztes Mal in sie stießen und zwei Herzschläge später ihren Gipfel herausbrüllten.  
 
    Später, als sie sich gesäubert und beruhigt hatten und kuschelnd auf der Decke lagen, fasste Adam in die Tasche seiner Jeans. 
 
    „Spring Ryan, willst du mich heiraten?“, fragte er in seiner tiefen, entspannten Stimme. 
 
    „Ja, das will ich.“ 
 
    „Und mich, Spring? Willst du mich auch heiraten?“, fragte Brock. 
 
    „Ja, Brock. Dich heirate ich auch.“ 
 
    Die Brüder knieten sich an ihre beiden Seiten. Dann halfen sie ihr, sich zu setzen. Sie sahen einander an und dann Spring. Adam streckte seine Hand aus. 
 
    „Das hier ist die Kette, mit der unsere Großväter unserer Großmutter den Antrag gemacht haben. Wir haben uns gefragt, ob du sie tragen würdest, anstatt einem Verlobungsring.“ 
 
    Spring betrachtete die Kette. Der Anhänger an einer silbernen Kette war der Kopf eines Hundes, einem Irischen Wolfshund mit einem grünen und einem blauen Auge. Spring strich mit dem Finger über die längliche Nase des Hundes. „Die ist wunderschön.“ Sie hob den Blick und sah die Brüder an, in deren Augen die Liebe zu ihr glühte. „Es ist mir eine Ehre, die Kette zu tragen und damit zu zeigen, dass ich euch gehöre, meine liebenden Gefährten.“ 
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    Matt Brady ist in die Stadt gekommen, um seine Schwester vor einem vermeintlich verrückten Milliardär zu bewahren. Dabei begegnet er der Frau, nach der er schon sein ganzes Leben gesucht hat: seiner Gefährtin, einer verwöhnten Gestaltwandlerin, die seine Schwester bereits zweimal angegriffen hat. Schon bald findet er jedoch heraus, dass sie überhaupt nicht so ist, wie es zunächst den Anschein erweckte.  
 
      
 
    Alles, was Leigh Kincaid-Thorne möchte, ist ein eigener Gefährte und ihre Verzweiflung hat sie zu einer hasserfüllten Zicke gemacht. Als Matt einschreitet, nachdem die neue Rudelchefin sie fertiggemacht hat, weiß Leigh, dass sie in Schwierigkeiten steckt. Er ist nicht nur der Vollstrecker seines Rudels, sondern auch ein dominanter Mann und fest entschlossen, ihr das verwöhnte Prinzessinnen-Getue auszutreiben. Nachdem sie ihn als ihren Gefährten anerkennt hat, kann Leigh nur noch eins sagen: „Ja, Sir.“  
 
      
 
      
 
    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  
 
      
 
    Länge: rund 19.700 Wörter 


 
   
  
 



 
 
    Die Gefährtin des Cops  
 
      
 
      
 
      
 
    Kapitel 1 
 
      
 
      
 
      
 
    Matt Brady schnüffelte in der Luft und sein Schwanz wurde sofort hart und bettelte darum, die Frau zu finden, die zu dem erregenden Duft gehörte. 
 
    Er war froh, eng anliegende Unterhosen zu tragen, die seine Erektion daran hinderten, ein Zelt in seiner Hose zu errichten. Hätte er die Boxers an, die er normalerweise bevorzugte, könnte der ganze Raum sehen, dass er erregt war und voller Begierde. Das hätte ihm noch mehr Aufmerksamkeit von den ungebundenen Frauen bei dem Rudel-Meeting eingebracht. 
 
    Er suchte nach der Quelle des köstlichen Duftes und fand ihn bei der Frau mit langem, rötlich-gelbbraunem Haar, die sich soeben von seiner Schwester und ihrem Gefährten entfernte. Sie trug ein aufreizend rotes Kleid, das mehr von ihr entblößte als verdeckte. Es klebte an ihren Kurven wie eine zweite Haut und zeigte, dass sie nicht viel darunter trug, falls überhaupt etwas.  
 
    Seine Gefährtin. 
 
    Er hatte endlich seine Gefährtin gefunden. Nachdem er die Vierzig erreicht hatte, war ihm klargeworden, dass es ihm womöglich nicht vorherbestimmt war, sich zu vermählen. In den vergangenen fünf Jahren hatte Matt versucht, sich der Tatsache zu fügen, dass er für den Rest seines Lebens allein bleiben würde, spürte aber, dass da irgendwo eine Frau wartete, die nur für ihn bestimmt war. Wenn er doch nur gewusst hätte, wo er nach ihr suchen sollte. 
 
    Aber da stand er nun, achtzehnhundert Meilen von seinem Zuhause in Santa Fe entfernt, und die Frau, die das Schicksal für ihn vorgesehen hatte, war soeben ins Wohnzimmer gekommen. Er schnüffelte ihren in der Luft hängenden Duft, leckte sich über die Lippen und musste niesen. Der Gestank ihres strengen Parfüms überdeckte fast ihre natürliche Essenz. Mit einem tiefen Atemzug füllte der herbe, würzige Geruch in einer süßen Kombination aus Zucker und Zitronenkuchen seine Lungen. Ja, die Frau, die soeben den Gefährten seiner Schwester angemacht hatte, war tatsächlich seine Frau. 
 
    Quer durch den Raum sah sie ihn über ihre Schulter an. Er begegnete ihrem blassgrünen Blick mit einem schwachen Lächeln. Ihre Augen weiteten sich und sein Schwanz pulsierte. Dann drehte sie sich ab und eilte zu einer Gruppe Frauen ihres Alters, die, wie Adam ihm erzählte hatte, alle ungebunden und begierig darauf waren, ihre besseren Hälften zu finden. 
 
    Als er den Drang niedergerungen hatte, sich die Frau in Rot zu schnappen, sie auf den Boden zu werfen und gleich hier mitten im Foyer zu nehmen, wandte er sich an seine Schwester Margot Jackson, von deren Familie er adoptiert worden war.  
 
    „Wer ist sie?“ Er nickte in Richtung seiner Gefährtin. 
 
    „Ihr Name ist Leigh Kincaid-Thorne. Das verwöhnte Luder, das letzte Woche versucht hat, mich umzubringen. Ich rate dir, dich von ihr fern zu halten.“ 
 
    Leigh Kincaid-Thorne. Matt schwelgte in ihrem Namen, während sie von der Gruppe junger Frauen zu mehreren Männern ging, die alt genug waren, um ihre Väter zu sein.  
 
    Er beobachtete, wie sie jeden Mann anlächelte und flirtete, wobei sie so weit ging, dass sie den Kragen eines der Männer berührte und einen anderen umarmte.  
 
    Sie hielt sich mit dem Rücken zu ihm, als ob sie versuchte, ihn und ihre Verbindung zu ignorieren. Verstand sie nicht, dass das Schicksal vorbestimmt hatte, dass sie zueinander gehörten? Die Vorsehung hatte sie beide hierher gebracht, und sie musste ihn nun als ihren Gefährten anerkennen.  
 
    Er knurrte tief in seiner Kehle beim Anblick ihres schamlosen Benehmens. Das Geräusch brachte ihm einen scharfen Blick von Adam ein, dem Alpha des Twin Rivers Rudels und seinem Gastgeber, solange er in New Bern, Carolina war, um sicherzugehen, dass Margot hier gut aufgehoben und glücklich war mit dem Mann, der sie zur Gefährtin genommen hatte. 
 
    „Ich weiß nicht, ob das möglich sein wird“, kommentierte Matt schließlich die Bemerkung seiner Schwester, führte das aber nicht weiter aus. „Ich hole was zu trinken. Kann ich dir etwas bringen?“ 
 
    „Weißwein, bitte. Und kannst du Adam ein Bier mitbringen?“ 
 
    Matt nickte und ging Richtung Bar. Er hoffte, er konnte sich wieder unter Kontrolle bringen, wenn er etwas Distanz zwischen sich und seine Gefährtin brachte. Ansonsten würde er sie anfallen und sie mitten im Wohnzimmer nehmen, egal ob Adams Rudel hier war und jede seiner Bewegungen mitansehen würde. Das würde wohl keinen guten Eindruck machen, obwohl die anwesenden gebundenen Gestaltwandler ihn sicherlich verstehen und mitfühlen würden.  
 
    Der Barkeeper war völlig überfordert mit der Schlange auf Drinks wartender Gäste. Matt zögerte nicht und ging hinter die Bar, um auszuhelfen. Bevor er zur Polizei in Santa Fe ging, war er Barkeeper gewesen und hatte das College besucht, um einen Abschluss in Strafrecht zu machen. Gemeinsam hatten sie die Schlange in ein paar Minuten abgearbeitet. 
 
    „Danke, Mann“, sagte der Barkeeper. 
 
    Matt goss ein Glas Wein ein und öffnete zwei Flaschen Bier. „Kein Problem“, sagte er mit einem Achselzucken. Dann ging er durchs Wohnzimmer, um Adam und Margot zu finden. 
 
    Nachdem er die Getränke abgeliefert hatte, suchte er sich eine Wand, an die er sich lehnen konnte, und gab sich eine Weile dem Leutebeobachten hin. Er hatte sich in Menschenmengen noch nie wohlgefühlt, weshalb er seine letzten drei Beförderungen abgelehnt hatte. Er mochte den Job als Streifenpolizist. Er verbrachte den Tag allein im Auto, fuhr durch die Gegend und achtete darauf, dass die Bevölkerung in Sicherheit war. Es passte zu seiner Persönlichkeit und Gestaltwandler halfen gern Menschen, die in Schwierigkeiten waren, und hinderten andere daran, dumme Sachen zu machen. Er war auch gut in dem Job, was all die Auszeichnungen bewiesen, die er für zahllose mutige und selbstlose Taten erhalten hatte. Er wollte keine Auszeichnungen bekommen, da er schließlich nur seine Arbeit machte, aber das Department häufte Lob über jene, die es nach deren Meinung verdient hatten. Matt wünschte nur, sie würden sich mal jemand anderen aussuchen und ihn in Ruhe seine Arbeit machen lassen, ohne diesen ganzen Rummel. 
 
    Dieser Trip war der erste Urlaub, den er seit zwei Jahren genommen hatte. Sein erster Gedanke war, dass er seiner Schwester erstmal eine Gegen-Hirnwäsche verpassen müsste, um sie von dem Einfluss zu befreien, den dieser Milliardär auf sie hatte, obwohl sie ihn erst ein paar Tage kannte. Es war schlimm genug, dass sie ihren Job verloren hatte, aber diesen Mann kennenzulernen, am selben Tag gleich bei ihm einzuziehen und ihn ihr Leben komplett übernehmen zu lassen, war jenseits seines Verständnisses.  
 
    Zumindest bis er Adam Thomasson getroffen und den Gestaltwandler in ihm gerochen hatte. Als Adam seine Doppelnatur bestätigte und dass – so überraschend das auch war – Margot seine Gefährtin war, entspannte sich Matt.  
 
    Jedenfalls bis die schöne Frau in dem fast nicht existenten roten Kleid ihm über den Weg lief. 
 
    Jetzt kapierte er, dass das Schicksal ihn aus einem völlig anderen Grund nach New Bern in Nord Carolina gebracht hatte. Er war nicht hier, um Margot wieder mal aus einer blöden Situation zu befreien, in die sie regelmäßig zu geraten schien. Er war hier, um seine eigene Gefährtin zu nehmen. 
 
    Er nippte an seiner Bierflasche und sah zu, wie sich die Frau in Rot durch den Raum arbeitete. Sie flirtete mit Männern allen Alters, gebunden oder nicht, und feuerte gelegentlich einen bösen Blick in Margots Richtung ab.  
 
    Als einige der anderen ungebundenen Frauen ihn umschwärmten und um seine Aufmerksamkeit wetteiferten, blieb er höflich, aber distanziert. Er würde Leigh Kincaid-Thorne noch bevor der Abend endete für sich beanspruchen, und wollte anderen keine falschen Hoffnungen machen. Nur musste er bei ihrem Benehmen in der Zwischenzeit krampfhaft seine schnell schwindende Geduld im Griff behalten. 
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